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Garantierter Gewinn
Woldemar Laubnadel, Chefin­

genieur des Trpsts „Kasmontash. 
Projekt“, willigte nur ungern In 
meinen Vorschlag ein, eines der 
Objekte zu besuchen, die vom 
Betrieb errichtet werden. ,,Sle 
müssen mich richtig verstehen: 
Es Ist Monatsende. Da zählt Je- 
dle Minute Arbeitszeit.“ Ob etwa 
auch bei den Ingenieuren aus der 
Verwaltung, wollte ich wissen. Er 
lächelte: ,,Bel denen ebenfalls, 
denn sie sorgen In ihren warmen 
Zimmern für eine strikte Arbelts. 
Organisation auf den Bauobjekten. 
Und für die Brigaden ist dieser 
Faktor heute von besonderer Be­
deutung."

Aber ich hatte es dennoch 
durchgesetzt. Laubnadel • erklärte 
dem Fahrer ganz kurz den Weg. 
und schon nach einer halben 
Stunde waren wir an Ort und 
Stelle.

„Hier ist es. unser .Versuchs- 
gelände‘,“ sagte er zu mir, als 
wir den Bauplatz erreichten.

„Meinen Sie das im Emst?“
„Und ob! Hier ist unsere größ­

te Brigade eingesetzt, nämlich 
das Komplexkollektiv von Michael 
Kuschmann. Seit Januar arbeiten 
die Bauleute mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung, und wir ler­
nen aus ihrer Praxis und sammeln 
Erfahrungen."

„Demnach Ist dieses Objekt

( Kupferschmelzer 
meistern *

neue Methode
In sämtlichen Bereichen der 

Produktionsvereinigung „Bal- 
chaschmed“ werden gegenwärtig 
die Grundlagen der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung noch und 
nochmals gründlich studiert. Da­
bei ist man bestrebt, die angeeig­
neten Kenntnisse In der Praxis 
anzuwenden. In dieser Hinsicht,, 
hat man bereits so manche Erfah. 
rungen gemacht. Schon Im Vor­
jahr hatte man In der Kupfer­
schmelze neue Normative für 
sämtliche Erzeugnisse eingeführt. 
Dadurch wurden die alten Lei- 
' gsmethoden In der Wirt.

1, aftstätlgkeit beseitigt. Die Lö­
sung „Die Zielstellung um Jeden 
Preis" wurde durch präzisen Ko­
stenberechnungen und maximale 
Produktionssteigerung ersetzt.

Ist heute Im Betrieb bei der 
Meisterung der neuen wirtschaft­
lichen Methoden tatsächlich alles 
In Ordnung?

„Seit Jahresbeginn arbeiten 
wir mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung". sagt der Briga­
dier vom Anodenabschnitt Wladi­
mir Mlroschmtschenko. „Es hat 
sich aber herausgestellt, daß wir 
In unserer Arbeit nur einige Eie- 
mente der Wirtschaftlichkeit an. 
wenden. Zahlreiche Kennziffern 
sind noch nicht präzisiert, so 
manche Produktions- und Auf­
wandkosten werden auf die ganze 
Brigade verteilt, während sie ei­
ne Komplexbrigade Ist. Eben dar­
um sollten Elektroenergie, Brenn­
stoffe, Materialien und Ihr Ver­
brauch je nach der Schicht be­
rechnet werden. Dann könnten 
wir genau wissen, wie unsere Lei­
stungen je Kollektiv sind.”

Eine derartige Situation 
herrschen auch in den anderen 45 
Brigaden der Kupferschmelze. Ein 
Stein des Anstoßes ist nach wie 
vor das Ausbleiben der Kostenbe­
rechnungen für Jede Schicht.

In der größten Schmelzabtellung 
des Betriebs sind mehrere Kom­
plexbrigaden Im Einsatz. Die neu­
en Wirtschaftsmethoden zielen 
darauf, daß die Berechnungen — 
zum Beispiel der Elektroenergie 
— Je nach dem Schmelz-, Kon­
verter- und Anodenabschnitt er- 
folgen. Der Verbrauch von Elek­
troenergie, Wasser. Dampf, 
Druckluft, Sauerstoff und ande­
ren Materialien sind wichtige 
Kennziffern, nach denen man die 
Leistungen Jeder Brigade beur­
teilen und einschätzen kann. An­
derenfalls entsteht die Gefahr, ei­
ner Gleichmacherei ausgellefert 
zu werden.

Doch trotz mancher Probleme 
bei der Berechnung des Kosten­
aufwands sind schon heute mehre­
re Kollektive der Produktions­
grundeinheiten Imstande, Ihre Ar­
beit nach den neuen wirtschaftli­
chen Prinzipien zu gestalten. Hier 
zum Beispiel die Brigade von 
Wladimir Mlroschmtschenko. Im 
Vorjahr hatte das Kollektiv die 
Arbeitsproduktivität zusehends 
gesteigert und materielle Ressour­
cen Im Werte von 26 000 Rubel 
gespart. Die Fonds des materiel­
len Anreizes vergrößerten sich 
um 12 000 Rubel, während das 
Kollektiv die Möglichkeiten der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung noch nicht voll genutzt hat­
te.

Die Balchascher haben bei der 
Meisterung der neuen Wirtschafts­
formen noch große Probleme zu 
lösen. Den Anlauf, den sie In die­
sem Planjahr genommen haben. Ist 
ein Beweis dafür, daß das Kollek­
tiv seine Ziele erreichen wird.

Wilhelm BUCHLER

Gebiet Dsheskasgan

tatsächlich ein Versuchs­
abschnitt?’’

Er nickte bejaend. „Anfang Ju­
li wollen wir die neue Methode 
der Arbeitsorganisation In allen 
anderen Trusteinheiten einführen. 
Da muß man sich In allen Nuan­
cen sicher sein, denn waghalsige 
Versuche kommen dem Staat teuer 
zu stehen." „Und was wird hier 
errichtet?“

„Es soll ein Wohnhaus für un­
sere Trustarbeiter werden. Das 
Objekt Ist für die Brigade ab­
sichtlich gewählt worden, für den 
Fall, wenn Irgendwelche Störun­
gen auf tauchen. Dann Ist wenig­
stens der Schaden nicht so hoch, 
well wir ja alle Fehlgriffe aus 
eigenen Mitteln bezahlen müs­
sen."

„Worin besteht denn das Expe­
riment?“

„Vor allem, wie gesagt. in den 
neuen Grundprinzipien der Ar­
beitsorganisation sowie in den 
Wirtschaftskontakten, die die Bri­
gade auf eigene Initiative mit den 
Baustoffläeferanten und Tran­
sportarbeitern aufgenommen hat.“

„Garantiert die Trustleitung 
dem Kollektiv so viel Rechte 
und finanzielle Möglichkeiten?“

„Was die finanziellen Mög­
lichkeiten anbelangt, so entschei­
det Ja darüber nur die Brigade 
allein. Und die Rechte... Ein Ar­

Solange der Irtysch ruht
Der Frühling hat es diesmal nicht besonders eilig: Draußen herrschen 

noch spürbare Fröste, obwohl auf dem Kalender schon Ende März steht. 
Aber in den Betrieben der Semipalatinsker Reederei läuft alles strikt nach 
dem Plan ab — bis zum 10. April müssen alle Passagier- und Frachtschiffe
einsatzbereit sein.

Der Lastkahnkapitän Viktor 
HJ11 erscheint Jeden Morgen kurz 
vor acht in seinem Arbeitszimmer. 
Allerdings hört sich das etwas 
komisch an — ein Kapitän hat Ja 
bekanntlich auf der Kommando­
brücke und nicht In einem 
warmen Zimmer zÜ isein.

■Aber HfH'Wlll’«ich Zelt lasseW 
Sein „Trawler“ Ist reparaturbe­
dürftig — das Getriebe ist bereits 
generell überholt worden, nun 
kommen andere Baugruppen an 
die Reihe. Der Kapitän überprüft 
die technologischen Karten, macht 
ein paar Notizen In den Schlffs- 
büoher und krempelt dann die 
Ärmel hoch. Ab nun Ist er Repa­
raturarbeiter. genauso wie seine 
Kumpel Alexander Watlkln, Mi­
chail Schawelew, Jakow Irgusln 
und Bolat Tschemegow. „Ein Ka­
pitän muß wissen, was er unter 
Deck hat" dies ist einer der Sprü­
che des Jungen Fachmanns.

Zwar spielt der Wassertrans, 
port In der Ökonomik des Gebiets 
Semtpalatlnsk keine überaus gro. 
ße Rolle, trotzdem erweisen sich 
die Brigaden der Reederei schon 
immer als treue Partner der 
Transportarbeiter. Jedesmal, wenn

Wenn es die Hemmungen
Vor anspruchsvollen Aufgaben stehen heute die Viehzüchter des Gebiets 

Karaganda. Wie auf der jüngsten Sitzung im örtlichen Agrar-Industrie-Komi­
tee hervorgehoben wurde, gilt es, bereits in nächster Zukunft die Produk­
tionseffektivität der spezialisierten Viehzuchtkomplexe um 15 Prozent zu stei­
gern, um die Versorgung mit Milch- und Fleischprodukten im Gebietsmaßstab 
zu verbessern.

Unser ehrenamtlicher Korrespondent Georg THOMAS machte sich mit der 
Sachlage an der Basis vertraut, um festzustellen, welche Reserven es dafür 
in den Viehzüchterkollektiven gibt und wie diese genutzt werden.

Fragt man die Leute auf dem 
Lande danach, wann Ihrer Mel. 
nung nach das fällige Wirtschafts­
jahr beginnt, so hört man die ein­
deutige Antwort — Im Frühling.

Tatsächlich, im Frühjahr fan­
gen In den Agrarbetrieben die 
wichtigsten Sorgen an. Heute 
sorgt man beispielsweise um die 
erfolgreiche Durchführung der 
Aussaatkampagne — damit , sind 
die Ackerbauern beschäftigt. Und 
die Viehzüchter denken schon 
Jetzt an die Futterbeschaffung und 
an die neue Laktationsperlode.

„Von Ruhetagen kann keine 
Rede sein“, meint Alexander 
Becker, Viehzüchterbrigadier im 
Sowchos „Lenlnskl". „Die Win­
terhaltung der Tiere geht ihrem 
Ende zu, da muß man besonders 
viel Energie aufbieten, um gut 
dazustehen.”

Alexander Becker Ist ein Vieh- 
Züchter mit langjähriger Arbeits­
erfahrung. Vor etwa zwanzig Jah­

ren hatte er umgesattelt und In der 
örtlichen Milchfarm als Maschl. 
nenmelker angefangen. Seitdem 
ist viel Wasser den Berg herabge­
flossen — die Arbeitsbedingungen 
In der Farm sind viel besser ge­
worden, die Löhne sind gestie­
gen, die ökonomischen Verhält, 
nlsse anders geworden. Zugleich 
sind auch neue Probleme auf die 
Tagesordnung gekommen.

Zum Beispiel die Notwendig­
keit einer rascheren Steigerung 
der Arbeitsproduktivität- und ei­
ner umsichtigen Wirtschaftsfüh­
rung. Keiner will sich damit ab­
finden, daß die Erzeugnisselbst­
kosten zu hoch sind, daß die Lei­
stungen nur langsam anwachsen. 
Das alles Ist durch die Einführung 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung bedingt worden und er- 
weist sich nun als guter Stimulus.

„Unsere Melkerinnen weisen

beiterkollektiv weiß Ja immer bes­
ser. was vorteilhaft und was we­
niger vorteilhaft Ist. Die Leute 
haben es gelernt, mit Ressourcen 
und Arbeitskräften umsichtig 
umzugehen.’’

„Wie lange laufen denn die 
Arbeiten an diesem Haus?“

„Wetten, daß Sie es nicht er­
raten! In der Regel braucht eine 
Komplexbrigade wie diese sechs 
bis sieben Wochen, bis sie den 
Nullzyklus hinter sich hat. Und 
die Leute von Kuschmann schaff­
ten es In anderthalb Wochen."

„Wurde dafür extra Vorberei­
tungsarbeit von anderen Kollekti­
ven geleistet?"

„Fehlgeschlagen. Nicht einmal 
die Technologen durften aufs 
Objekt, die Brigade hat alle Ar­
beitsgänge selbständig verrichtet. 
Übrigens ist das die wichtigste 
Bedingung Im Vertrag — alles 
mit eigenen Kräften zu leisten.“

„Mir kommt aber vor, daß die 
Trustleitung die Brigade somit 
Ihrem Schicksal überläßt.."

.J^Jeinl Wir rechnen mit der 
Initiative und Findigkeit der Leu­
te, bauen auf ihre Kräfte. Wir 
haben unsere Kollektive wohl viel 
zu lange gehegt und gepflegt 
und für sie alles Mögliche getan, 
um ihnen nur .Treibhausbedin­
gungen’ zu schaffen. Und das 
schadet nur der Sache — man hat

es heißt „Erntezeit!’’, stehen sie 
würdig ihren Mann. Im vorigen 
Herbst wunden auf dem Irtysch 
über 1 200 000 Tonnen Getreide 
transportiert. Tag und Nacht zie­
hen Lastkähne mit Kohle, Bau­
holz und anderen Frachten den 
Irtysch äuf und ab.

.Die Lasjtkatmbesatzung, von, 
Viktor" Hilf Ist stets unter den Be­
sten. Dreimal nacheinander ging 
sie als Sieger aus dem Unlons. 
Wettbewerb artverwandten Kol­
lektive hervor, dabei sei hervor­
gehoben, daß die Kriterien In den 
Reedereien, die ja zum größten 
Teil mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung arbeiten, sehr 
streng sind.

„Wir orientieren unsere Kollek­
tive auf Sparsamkeit und Effek­
tivität", erzählt Alexander Arka- 
dl, Chefökonom der Reederei. 
„Jede Transporteinheit wird In 
der Regel rund um die Uhr ge­
nutzt, well die Schiffahrtsaison In 
unserer Region nicht besonders 
lang Ist."

Allein Im vorigen Herbst wies 
die Brigade von Viktor Hill höch­
ste Arbeitsproduktivität innerhalb 
der Semipalatinsker Reederei auf; 
der Koeffizient der Lastkahnnut­

gute Leistungen auf. Jede Melk- 
kuh ergibt Im Schnitt bis 3 240 
Kilo Milch Im Jahr, und das ist 
wohl die beste Kennziffer in un­
serer Region“, sagt Alexander 
Becker. „Natürlich kostete uns 
das viel Arbeit, vor allem In tech­
nologischer Hinsicht. Wir hatten 
mehrere Methoden ausprobiert, 
bis wir unsere eigene fanden.“

Immerhin seien das Nebensa­
chen, meint Becker, und ein Je­
der Leiter sei imstande, In seiner 
Abteilung die nötige Ordnung zu 
schaffen. Becker denkt heute im­
mer öfter an die Zukunft, und 
das hat seine Gründe. Heißt es 
doch In den Empfehlungen, die 
der Agrarbetrieb bekommt, daß 
die Leistung der Melkherden 
auch weiterhin gesteigert werden 
muß.

„Aber sind wir denn dazu Im. 
stände?“ fragt Becker entrüstet. 
„Wir brauchen neue Weidenflä­
chen, neue Ländereien, auf denen 
man ertragreiche Futterkulturen 
anbauen könnte. Man verlangt von 
uns neue Leistungen, aber die 
Grundlage dafür wird Ja gar 
nicht geschaffen!..“

Becker hat Recht. Im Gebiet 
werden nur einzelne Agrarabtel- 
lungen auf die neue Wirtschafts­
basis übergeleitet, so daß die 
Sowchose und Kolchose noch nicht 
Imstande sind, größere Arbelts. 
umfänge auf eigene Kosten aus­
zuführen, z. B. Weidenflächen 
einzurichten und zu kultivieren, 
Rekultlvlerungsmaßnahmen zu er­
greifen und aktiv für die Schaf­
fung einer stabilen Futterbasis zu 
sorgen. Sie sind dafür, wie ge­
sagt, noch zu schwach. Kann sein, 
daß In den Betrieben mit der 
Zelt genügend Mittel dazu ge­
sammelt werden, um auch In die­
ser Frage voranzukommen, aber 
dafür braucht man Zelt. Und die 

es völlig verlernt, selbständig zu 
denken und zu handeln. Immer 
mußte ein guter Wirtschafter her, 
der Baustoffe herzauberte, die 
nötige Technik erstand und somit 
dem Kollektiv auf die Beine 
half.“

„Sind denn diese Probleme 
heute gewichen?"

„Ich habe es schon gesagt — 
die glbt’s nicht mehr. Heute 
dirigiert hier die Brigade, Man 
handelt nach konkreten Ver­
trägen. Wenn die Partner Fehler 
machen, müssen sie das aus eige­
ner Tasche bestreiten. Und diese 
Maßnahmen disziplinieren.“

„Soll das nicht heißen, daß hier 
Jede Hilfeleistung In bar bezahlt 
wird?“

„Nein. Wir haben es wie In 
einem Agrarbetrieb eingerichtet 
— als Vergütungsscheine gelten 
Schecks. Nach Abschluß aller 
Arbeiten wird man den Reinge­
winn berechnen und auch eine 
bestimmte Summe davon den 
Partnern zu weisen.“

„Demnach sind auch die Part­
nerkollektive an der rascheren 
Übergabe des Objekts sowie an 
der hohen Bauqualität Interes­
siert?"

„Gerade das strebten wir an 
und haben es auch erreicht. Und 
stellen Sie sich Jetzt vor, wie 
hoch die Einnahmen wären, wenn 
dies ein Objekt vom Auftragge­
ber wäre! In diesem Fall könnten 
wir Ja etwa 25 Prozent der Geld­
mittel erhalten, die hier verdient 
werden."

„Gibt es weitere Momente, die 
hier am Objekt erprobt werden?"

„Natürlich. Zum Beispiel, die 
Fähigkeit, operative Entschel- 

zung betrug 2,93. Insgesamt wur. 
den von der Brigade 16 300 000 
Tonnen Frachten befördert.

Mit Viktor Hill trafen wir 
schon gegen Schichtende zusam­
men. Es war schon Feierabend, 
und er kommandierte gerade seine 
Jungs ans Ufer ab.

„Im großen und ganzen Ist die 
prophylaktische Reparatur abge­
schlossen”, versicherte er. „Die 
anderen Besatzungen, also unse. 
re Partner, sind, so gut Ich weiß, 
Ihren Aufgaben ebenfalls fast ge­
recht geworden. Bald wlrd’s Ja 
losgehen. Tagsüber, wenn es warm 
wird beginnt das Eis auf dem 
Fluß zu krachen, die meterdicke 
Decke bricht.

Was wir heute tun? Wie ge­
sagt, geben wir uns Jetzt mit der 
Reparatur ab. Zugleich wird 
aber auch organisatorische Arbeit 
geleistet. Uns, das heißt den Kol. 
lektlven, die mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeiten, sind 
große Rechte gegeben. Da kön. 
nen wir z. B. selbständig Trans­
portverträge schließen. Kurzum, 
wir suchen nach zuverlässigen 
Partnern...“

Immer länger werden die Tage. 
Und es bleibt schon nicht mehr 
viel Zelt, bis der alte Irtysch 
sich reckt und die Eisdecke weg­
spült. Viel Arbeit steht dann den 
Binnenschiffern bevor.

Artur LAUBE 

nicht gäb’...
Vergrößerung der Milch, und 
Flelschproduktlon ist eine Aufga­
be der Gegenwart.

Heute wej-den aber viel zu 
wenig Mittel für die Bodenrekul­
tivierung bereitgestellt. Für die­
ses Jahr werden beispielsweise 
Arbeiten in Höhe von 244 000 
Rubel geplant, das sind lediglich 
nur 11 000 Hektar Weidenland — 
so viel wie gar nichts — denn 
man braucht mindestens 50 000 
Hektar natürlicher Weiden, um 
Im Sommer den höchstmöglichen 
Zuwachs der Milchproduktion zu 
erreichen. In der Regel haben die 
Viehzüchter die Möglichkeit, die 
Melkkühe nur sieben bis acht 
Wochen lang auf die natürlichen 
Felder zu treiben; später müssen 
sie darauf verzichten — man muß 
Ja auch an die Futterbeschaffung 
denken und Grasvorrat auf den 
Weiden haben.

Verfügt denn das Agrar-Indu. 
strle-Komltee über keine Mittel, 
um den spezialisierten Brigaden 
möglichst rasch auf die Beine zu 
helfen? Nikolai Padtschenko, 
Fachmann Im Komitee, schlägt die 
Hände zusammen: „Leider nut­
zen wir dafür die Abzüge von 
überplanmäßigen Einnahmen der 
Agrarbetriebe, und Sie wissen Ja, 
wie es darum bestellt ist. Nur 
wenige Agrarbetriebe kommen 
ihren Aufgaben nach...“

Somit entsteht ein geschlosse. 
ner Kreis: Die spezialisierten 
Viehzuchtbrigaden können keine 
überplanmäßigen Einnahmen er­
zielen, well sie keine gute Wei­
denflächen haben, und das Agrar­
industrie-Komitee Ist nicht In der 
Lage, mehr Aufmerksamkeit der 

. Weldenrekultlvlerung zu schen­
ken, well es keine Mittel hat. Un. 
ter anderem gibt es in den Ag­
rarbetrieben unproduktive Mit­
tel und Fonds, die In dieser Fra­
ge Abhilfe schaffen könnten. Dies 
aber, wie gesagt, nur unter den 
Bedingungen der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung, genauer, 
wenn alle Agrarbetriebe dazu 
greifen. Hier haben wir also die 
Lösung, leider nur In theoretischer 
Hinsicht./ Wann werden aber 
praktische Maßnahmen eingelei­
tet?

düngen an Ort und Stelle zu 
treffen.“

„Wie geht denn das?"
„Der Baumeister hatte hier vor 

kurzem einen Projektierungsfeh. 
ler entdeckt. Was tun? Man kann 
Ja nicht die Baugrube zuschütten 
und neu anfangen. Innerhalb von 
zwei Stunden war die Lösung ge­
funden worden, und die Arbeit 
ging weiter. Solche Eigenschaf­
ten möchten wir Jeder Brigade 
anerziehen, damit man nicht we­
gen Jeder Kleinigkeit die Flinte 
ins Korn wirft."

„Gab es auch Irgendwelche 
Störungen in der Brigade?“

„Das schon. Mitte Januar 
krachte es hier In allen Fugen — 
es stellte sich heraus, daß fast 
ein Drittel der Bauleute nicht 
gut genug artverwandte Berufe 
beherrschten. Man war gezwun­
gen, Im Arbeitsprozeß hlnzuzu- 
lemen.“

„Und nun das wichtigste: 
Werden die Bauleute die Zeit­
pläne einhalten? Die komplizier, 
testen Arbeiten stehen Ja noch 
bevor, und sie verlangsamen be­
kanntlich das Bautempo."

„Wir sind uns völlig sicher, 
daß das Haus bereits zum Tag der 
Eröffnung der XIX. Unionspartei­
konferenz fertig sein wird. So 
heißt es nämlich auch in den 
Verpflichtungen des Kollektivs. 
Und wenn Kuschmann sein Wort 
gibt, braucht man daran nicht zu 
zweifeln...”

Alexander LAPPE, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Dshambul

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Erste Produktion ist In dem 
neuerrichteten Werk für Bauma- 
terialien von Jermak Im Gebiet 
Pawlodar vom Band gelaufen. 
Die neuen Ziegel bestehen zu 75 
Prozent aus Asche, und Ihre 
Festigkeit übersteigt die der ge­
wöhnlichen Sellkatzlegel nahezu 
aufs Doppelte. Die projektierte 
Kapazität des Werks beträgt 
rund 60 000 Ziegel pro Jahr. 
Dazu wird man 110 000 Tonnen 
Asche benötigen, die es hier Im 
Kraftwerk eine ganze Unmenge 
gibt.

Mit beachtlichem Plus ha. 
ben die Farmarbeiter des Rayons 
Borodullcha im Gebiet Semlpala- 
tlnsk Ihr Arbeitsprogramm bei 
Fleisch und Milch für das erste 
Quartal abgerechnet: An die An­
nahmestellen sind seit Jahresbe­
ginn 1 570 Tonnen Fleisch und 
3 500 Tonnen Milch geliefert 
worden. Dazu haben gewichtig 
die Viehzüchter der Kolchose 
„Krasnoje Snamja", „Put k 
Kommunismu”, „Sawjety Iljl- 
tscha”; der Sowchos „Koroste- 
IJowskl“ und der Engels-Sowchos 
bedgetragen.

Zu 115 Prozent wollen die Ar­
beiter des Dshambuler Werks für 
Traktorenersatztelile ihre Aufga­
ben am Tag des Leninschen Sub­
botniks erfüllen. Es ist vorgese­
hen, an den Fonds des Plan Jahr­
fünfts 11 000 Rubel zu überwei­
sen.

Pulsschlag unserer Heimat
Aserbaidshanische SSR—

Auf elektrische 
Fahrzeuge orientiert

Die umweltfreundlichen elek­
trischen Fahrzeuge werden in der 
laufenden Fünfjahrplanperlode Im 
Nahverkehr der aserbaidshani­
schen Metropole Baku eine do­
minierende Rolle spielen. Das 
Schwergewicht wird auf die Un­
tergrundbahn gelegt. Die Gesamt­
länge ihrer Strecken hat inzwi­
schen 25 Kilometer erreicht und 
wird in den nächsten Jahren wel. 
ter um 20 Prozent ausgebaut. Ins 
entscheidende Stadium Ist der 
Bau der dritten Metro.Strecke 
eingetreten, die durch Neubau­
gebiete mit mehr als 300 000 
Einwohnern führt. Eine rasche 
Entwicklung erfährt auch der 
Oberleltungsverkehr. Die Gesamt, 
länge der Obus-Linien erreich, 
te In diesem Jahr 340 Kilometer.

Litauische SSR -----------—

Berater der Feldbauer
Ein automatisiertes System 

zur Steuerung der Bodenfrucht­
barkeit wurde Im hiesigen agro­
chemischen Komplex edngeführt. 
Seine Spezialabteilungen haben 
die Kompostausbringung auf die 
Felder für Hackfrucntanbau ab­
geschlossen. Zum erstenmal er- 
folgten diese Arbeiten nach Corn, 
puterkartogrammen. Damit Ist 
der Grundstein für den Anbau 
auf „programmierten“ Feldern 
gelegt.

Bel der Einführung des auto­
matisierten Steuerungssystems 
halfen Wissenschaftler von land, 
wirtschaftlichen Forschungsinsti­
tuten der Republik, die mathema­
tische Methoden entwickelt ha­
ben, mit denen sich der Bedarf 
Jedes Schlages an Mineraldünger 
und Kompost ermlttedn läßt. In 
den Speicher des Rechners sind 
die Ausgangsdaten ein gegeben, 
die für die Düngemlttelelnsatzop-

In den Tagen der Arbeit des vierten Unionskongresses der Kolchosbauern 
herrschte auf den Feldern des im Rayon Turkestan, Gebiet Tschimkent, führen­
den Kolchos „Kommunism" Hochbetrieb. Die Besonderheit der diesjährigen 
Frühjahrsbestellung ist die Mischaussaat von Weizen und Luzerne, was es 
dem Agrarbetrieb ermöglichen wird, je Hektar zusätzlich bis 60 Dezitonnen 
hochwertiges Futter für die gesellschaftseigene Viehherde zu erhalten.

Unsere Bilder: Sekretär des Parteikomitees des Kolchos Anarbai Chod- 
shamow (Mitte) bei der Auswertung des angespannten Arbeitstages; Aus­
saat von Sommerweizen.

Fotos: KasTAG

Das "Beispiel der “ Besten muntert auf
Immer neue Resultate zeitigt 

der sozialistische Wettbewerb zu 
Ehren der XIX. Unionsparteikon­
ferenz In den Agrarbetrieben des 
Gebiets Koktschetaw. Besonders 
erfolgreich sind dabei die Vieh­
züchter, die sich unter anderem 
vorgenommen haben, den Mllch- 
und Fleischabsatz in diesem Jahr 
um 17 Prozent zu vergrößern.

„Dafür sind In den Agrarbe­
trieben alle Bedingungen vorhan­
den”, meint Kashlbek Jesmucha- 
now, Chefzootechniker Im örtli­
chen Agrar-Industrie-Komplex. 
„Als entscheidender Faktor wird 
natürlich der Übergang zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
bewertet. Zudem haben wir In 
diesem Jahr für die Sowchose 
und Kolchose neue Anlagen und 
Rassenvieh Im Werte von etwa

tlmlerung und die Termlnfestle. 
gung für die Düngereinbringung 
notwendig sind. Während früher 
für die Aufstellung der Karto- 
gramme Wochen gebraucht wur­
den, ist heute Jeder „Leitfaden 
der Fruchtbarkeit“ In 20 Minuten 
fertig.

Wie Im Agrorechenzentrum 
der Republik zu erfahren war, 
werden diese automatisierten 
Steuerungssysteme auch In an­
deren Rayon-Agrar-Industrlever. 
elnlgungen Litauens eingeführt. 
Die Elektronik hat auch <±le 
Buchführung übernommen, berät 
die Juristen. Die Datenbank des 
Rechners hilft den Materialwirt­
schaftlern beim operativen Ein­
satz von Landtechnik und Ersatz­
teilen.

Ukrainische SSR-----------

Bei Eigenerwirtschaftung
Die Agrarbetriebe der Buko­

wina verzichten Jetzt auf die Ein­
fuhr von Kleineisenzeug aus an­
deren Regionen des Landes. Der 
Reparatur- und Transportbetrieb 
des Agrar-Industrie-Komitees von 
Tscbernowzy hat deren Produk­
tion an der Basis organisiert

Die Reparaturarbeiter handel­
ten haushälterische und nutzten 
die Situation, als zahlreiche Be­
triebe beim Übergang zu den neu­
en Arbeitsbedingungen bestrebt 
waren, die überflüssigen Maschi­
nen und Mechanismen loszuwer­
den. Gemäß den Inseraten In der 
„Ekonomltscheskaja Gaseta“ er­
warb der Reparatur- und Trans­
portbetrieb In diesen Betrieben 
zu wohlfeilen Kommissionsprei­
sen Ziehbänke und Schrauben­
schneidemaschinen. Auf solche 
Welse wurden Taktstraßen mon­
tiert und ein neuer Produk­
tionsbereich in Betrieb genom­
men.

Dieser Bereich produziert jetzt 
verschiedene Schraubenmuttern, 
Bolzen, Scheiben und anderes 
einfaches, bei den ländlichen 
Mechanisatoren gefragtes Klein.

64 Millionen Rubel besorgt. Nun 
sollen die Hauptproduktionsfonds 
mit vollem Effekt wirksam wer­
den.“

Allen voran sind heute die 
Milchproduzenten des Sowchos 
„Tschlstopolskl". An die Erfas­
sungsstellen sind hier bereits 800 
Tonnen Milch geliefert worden.

„Anfang Juni wollen wir die 
erfolgreiche Realisierung des 
Jahresplans bei Milch melden“, 
sagt der Sowchosdlrektor Viktor 
Schur. „Einen gewichtigen Bei­
trag leisten dazu die Bestmelke­
rinnen Katharina Scholl, Viktoria 
Rein und Emma Wiegele, die die 
4 000-Kllo.MUchgrenze anstre­
ben. “

Viktor MAURER 
Gebiet Koktschetaw

elsenzeug Jährlich für 500 000 
Rubel. Mit dem Übergang zum 
automatisierten Arbeitsre g 1 m e 
wird der Betrieb den Bedarf 
aller - Agrar-Industrie-Vere 1 n 1- 
gungen der Republik an Klein- 
eisenzeug decken können. Durch 
dessen Realisierung haben sich 
der Erwerb und die Montage der 
Technik bezahlt gemacht. Die 
nach der Rekonstruktion freige­
stellten Ausrüstungen dienten als 
Grundlage für die Schaffung ei­
ner neuen Taktstraße. Mit ihrer 
Hilfe werden Dutzende Arten von 
Ersatzteilen für die Kartoffel- 
und Rüben vollem temaschl nen 
hergestellt, darunter auch sol­
che, die man früher aus dem Aus­
land einführen mußte.

Usbekische SSR------------

Traktorenwerk produziert 
Konsumgüter

Das Traktorenwerk Taschkent 
hat die ersten Sätze von Turnge­
räten „Malysch“ an das Handels­
netz geliefert. Die Produktion die­
ser Erzeugnisse zu meistern, die 
man sogar In einem kleinen Zim­
mer unterbringen kann, half der 
im Betrieb geschaffene Dienst zur 
Erforschung des Kundenbedarfs.

Bel der Planung der Produk­
tion von Erzeugnissen in diesem 
Planjahrfünft maßen die Trak­
torenbauer ein entscheidendes 
Gewicht nicht der Bruttoproduk­
tion, sondern der Erweiterung 
des Sortiments bei. Auf genom­
men wurde die Produktion des 
populären Sportgerätesa t z e s 
„Junga“, von Sportkomplexen für 
Sohulen, von Kraftwagenhängem 
und von Gartenbaugeräten. Die­
ser Großbetrieb produziert zur 
Zelt mehr als 30 Erzeugnisarten 
für die Bevölkerung. Zur Zelt 
wird eine neue spezialisierte Pro- 
duktlonsabtellung betriebsfertig 
gemacht, die auf Kosten des Be­
triebs gebaut wurde.

Die nützliche Sache, die noch 
vor kurzem als eine unnötige 
Bürde betrachtet wurde, bringt 
dem Betrieb viel Gewinn ein. In 
diesem Jahr sollen Erzeugnisse 
Im Werte von 13,9 Millionen Ru­
bel hergestellt werden — zwei, 
mal mehr als im Vorjahr.
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Radikale Reform: Erfahrungen und Probleme

Um besser zu leben
Ein guter Ausweg 

wurde gefunden
Auskunft. Ab Januar dieses Jahres 

ist das Balchascher Bergbau-Hütten­
kombinat zur vollen wirtschaftli­
chen Rechnungsführung und Selbst 
finanzierung übergegangen. Aul 
Grund einer Anordnung des Mini­
steriums für NE-Metallurgie der 
UdSSR wurde auf der Grundlage des 
Balchascher Bergbau- und Hütten 
kombinats die Produktionsvereini­
gung „Balchaschmed" geschaffen. 
Außer dem BBHK gehört ihr auch 
das im Bau begriffene Bergbau-Auf­
bereitungskombinat Boschtschekul 
an. Zum Generaldirektor der Verei­
nigung wurde Dshonson Chaga- 
shejew ernannt. Die Molybdän- und 
Kupferlagerstäfte Boschtschekul liegt 
im Gebiet Pawlodar.

Im Laufe der letzten zehn Jah­
re, mit Ausnahme des Jahres 
1987, hat das Balchascher Berg­
bau-Hüttenkombinat seine Auf­
gaben in allen führenden Plan- 
posten nicht erfü 111 Die 
technisch-ökonomischen Kennzif­
fern sanken von Jahr zu Jahr.

Eine Wende trat kurz vor Be­
ginn des vergangenen Jahres ein. 
Es war notwendig, den Menschen 
beharrlich die Ursachen der

Die Brigade Temirchanow hat­
te nicht schlechter gearbeitet und 
ebensoviel Metall produziert. 
Aber die neue Technologie hat 
keine solchen Reserven wie die 
frühere. Dafür ist sie Ja auch die 
progressive Schmelze. Trotzdem 
gelang es den Schmelzern, zu­
sätzlich Kupfer für 7 800 Rubel 
auszubrlngen und Material für 
17 049 Rubel einzusparen. Die 
Abführungen an den Fonds der 
materiellen Stimulierung betru­
gen 3 483 Rubel.

Um gleiche Bedingungen für 
alle zu schaffen, beschloß man, die 
beiden Brigaden zu vereinen und 
einen einheitlichen Abschnitt mit 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung zu gründen. 'Zugleich er­
langte das Kollektiv der Schmelz­
abteilung große Selbständigkeit.

Die wirtschaftliche
Rechnungsführung 

diktiert
Schöpferisch ging man auch 

an die Einführung der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung in den 
anderen Abschnitten heran. Na-

hung der Anforderungen schlu­
gen wir vor, die Arbeitsgruppe 
um die Hälfte der Prämie zu be­
strafen, wenn ein Mitglied der 
Gruppe in eine Ausnüchterungs­
anstalt kommt; das bedeutet für 
Jeden einen monatlichen Verlust 
von 80 bis 120 Rubel. Das wurde 
auf der allgemeinen BrJgade- 
vensammlung beschlossen... Was 
die wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung betrifft, so ist sie bei uns 
erst im Werden. Wir begreifen 
Jetzt, wieviel Geld wir früher in 
den Wind warfen. Jedoch nicht 
alle sehen die Vorteile der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung. 
Wir haben zum Beispiel den Vor­
schlag gemacht, die Reparaturar­
beiter unserer Abteilung — die 
Mechaniker und Elektriker — In 
die Brigade einzuschließen und 
sie gemäß dem Arbeitsergebnis 
der Brigade zu entlohnen. Ge­
genwärtig bekommen die Repara­
turarbeiter ihren Lohn unverän­
dert, wie die Brigade für Ano­
denproduktion auch arbeiten mag. 
Aber die Spezialisten der Abtei­
lungen sind gegen unseren Vor­
schlag. Sie meinen, die Repara­
tur könnte schlechter ausgeführt 
werden. Wahrscheinlich sind sie 
dagegen, weil sie befürchten, oh­
ne Arbeit zu bleiben. Aber die

Flaute zu erläutern sowie offen 
Fehler und Mißgriffe zu beken­
nen, die Anforderungen und die 
Disziplin zu erhöhen, sowie eine 
Schulung der Arbeiter und Spe­
zialisten zu organisieren und die 
Leitung des Kombinats auszu­
wechseln. Erst danach kamen das 
Selbstvertrauen und auch die er­
sten Erfolge. Das hatte dann die 
Annahme eines Gegenplans und 
der sozialistischen Verpflichtun­
gen für das Jahr 1987 beeinflußt. 
Statt der Senkung des Gewinns, 
wie es in den Kontrollziffern vor­
gesehen» war, wurde ein Wachs­
tum aufs Anderthalbfache sicht­
bar.

Elemente der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung hatte man Im 
Kombinat auch vor der Vorbe­
reitung für den Übergang zu den 
neuen Methoden der Wirtschafts­
führung angewandt. Doch im Lau­
fe des Unterrichts zeigte es sich, 
daß die meisten Leiter und Ar­
beiter keine klare Vorstellung 
vom Wesen der wirtschaftlichen

türlich verlief und verläuft alles 
nicht immer glatt. Hier die Mei­
nungen der Spezialisten und Ar­
beiter darüber.

Natalla KASARINA, Oberöko- 
nom in der Kupfer- und Molyb­
dänaufbereitungsfabrik des Kom­
binats: Unmittelbar und ernsthaft 
begannen wir uns erst im ver­
gangenen Jahr mit der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
zu befassen. Damals waren 19 
Brigaden zur Arbeit auf n£ue 
Weise übergegangen. In einem 
Jahr sparten sie dem Betrieb 
450 000 Rubel; davon wurden ih­
nen 100 000 Rubel als Prämie 
ausgezahlt. Natürlich hatten nicht 
alle gleich erfolgreich gearbeitet. 
In den Brigaden, wo besonders 
fleißig gearbeitet wurde, erreich­
te die Prämie in manchen Mona­
ten bis 200 Rubel Je Mann.

Nikolai JAZENKO, stellvertre­
tender Chefingenieur für Produk­
tionsfragen: Die Fabrik hat im 
Laufe des Jahres 1987 ihren 
Plan erfüllt. Aber wir haben mit

wirtschaftliche Rechnungsführung 
wird sich früher oder später den­
noch durchsetzen.

...Vor kurzem erstattete das 
Partelkomitee auf der Parteikon­
ferenz der Vereinigung Rechen­
schaft über die Tätigkeit zur 
Leitung der Umgestaltung. Die 
Kommunisten betonten, daß die 
Umgestaltung im Kollektiv durch­
geführt wird. Jedoch hat man vor­
läufig nur diejenigen Reserven 
In Anspruch genommen, die auf 
der Oberfläche lagen.

Jakow Pessln, führender Spe­
zialist der InvestbautAbteilung, 
machte auf der Konferenz den 
Vorschlag, die Ursachen des Ver­
brauchs von energetischen Res­
sourcen gründlich zu analysieren, 
die sich in einem Jahr auf etwa 
30 Millionen Rubel belaufen.

Auf Initiative 
von unten

großer Spannung gearbeitet. 
Warum? Wegen des niedrigen 
Niveaus der Technik; die Ausrü­
stungen erfordern ständige Repa­
ratur und Erneuerung. Die mate­
riell-technische Versorgung ist in 
den zwei letzten Jahren hinter 
unseren Bedürfnissen zurück­
geblieben. Daher der mangelhaf­
te Auelastungsgrad - -der Aus-

Rechnungsführung hatten. Ihr 
Wesen wurde deutlich, als man 
das System der Rechenschaftsle­
gung der Brigaden über die Ein­
sparung von Materialressourcen 
elnführte. Damit offenbarten sich 
die Direktbeziehungen zwischen 
Sparsamkeit und Lohnzusatz.

...Ein Abschnitt in der Kupfer- 
• schmelzabtelluDg. Hier arbeiteten 

zwei Brigaden — die von Boris rüstungen. 
Ma^JeÄow __an den Strahlöfbn ---^aigall uUCfeiÄB Ä fÉ W, 

Gruppenleiter In der Konverter­
abteilung der Kupferschmelze: 
Es gab bei uns eine Zelt, In der 
offen gesagt, Raffgier herrschte. 
Jede Arbeitsschicht war bestrebt, 
um jeden Preis den eigenen Plan 
zu schaffen. Und die andere 
Schicht mußte dann die fremden 
Fehler ausbessern. Das war nicht 
so sehr das Resultat des mangel­
haften Bewußtseins, sondern des 
nichtdurchdachten Systems der 
Organisation und der Entlohnung 
der Arbeit. Es fehlte das Interes­
se aller Arbeitsschichten am End­
resultat. Dieses Interesse kam mit 
der Schaffung der großen Mehr­
schicht-Komplexbrigade, der man 
den Lohn nach dem einheitlichen 
Auftrag anrechnet. Die Entloh­
nung und die Prämierung werden 
unmittelbar in der Brigade ent­
schieden.

Wladimir MIROSCHNI- 
TSCHENKO, Brigadier im Ano­
denabschnitt der Kupferschmelze: 
Wir haben in der Brigade die kol­
lektive Verantwortung für die 
Disziplin eingeführt. Zur Erhö-

an den Strahlöfën 
und die von Marat Temirchanow 
am Ofen RShW. Beide sind große 
Kollektive, Mehrschicht-Komplex­
brigaden. Beide Brlgadlere sind 
erfahrene und angeseh e n e 
Schmelzer.

Nach der Einführung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
gibt es in den Brigaden mehr Ord­
nung und Selbständigkeit Bei­
de Kollektive Überboten Ihre 
Planaufgaben. Aber sie arbeite­
ten mit ganz verschiedener Aus­
rüstung: eine Brigade mit moder­
ner, die andere — mit alter. Wie 
konnte man ihre Arbeit verglei­
chen?

Nehmen wir zum Beispiel die 
Ergebnisse nur eines Monats. Die 
Brigade Manajenkow produzierte 
überplanmäßige Erzeugnisse Im 
Werte von 13 896 Rubel. Diese 
Summe kam in den Sparsamkeits­
fonds. Eingespart wurden auch 
Elektroenergie im Werte von 
1 172 Rubel und verschiedene 
Materialien für 3 037 Rubel. Die 
Prämie für die Einsparung betrug 
1 835 Rubel — durchschnittlich 
37 Rubel Je Arbeiter.

Auskunft. Im Jahre 1987 arbeitete 
das Balchascher Bergbau und Hüt­
tenkombinat mit Eigenerwirtschaf­
tung. Je Rubel realisierter Erzeug­
nisse wurden sechs Kopeken Ge­
winn erzielt, was im Jahr insgesamt 
31 Millionen Rubel ausmachte.

Woraus bildete sich dieser Ge­
winn? Alexander Koslöw, stell- 
vérWend^G^dldlr.éktäf für

, ~ ökonorplsch^Fr^eji Vereini­
gung ,, Balch aschmed,'pieint:

„Durch die Vergrößerung des 
Umfangs und die Hebung der 
Qualität der Erzeugnisse wurden 
zusätzlich Hunderttausende Rubel 
Gewinn erzielt. Durch die Ver­
ringerung der Anzahl der Be­
schäftigten und die Senkung der 
Arbelts Intensität wurden 
1 531 000 Rubel Gewinn gebucht. 
Und die Vervollkommnung des 
Entlohnungssystems brachte uns 
über 2 400 Rubel ein. Allein 
durch diese Maßnahmen erhielten 
wir etwa 5 000 000 Rubel Ge­
winn..."

Dabei sei folgendes betont: So 
komplizierte Fragen wie die Ver­
ringerung des Kollektivs durch 
Rationalisierung der Arbeitsplät­
ze und Vereinigung von Berufen 
wurden nicht auf Anweisung von 
oben, nicht auf Befehl, sondern 
In den Kollektiven selbst, in den 
Brigaden, auf deren eigene In­
itiative gelöst. Hier ein kenn­
zeichnendes Beispiel. In der Kup­
ferfabrik hat es bis Anfang 1987 
100 Brigaden gegeben. Sie wur­
den zu 64 vergrößert, dabei ar­

beiten sie nun nach der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung. 
Der Vorteil Hegt auf der Hand.

Durch die Reorganisation der 
Verwaltungsstruktur, Abschaf­
fung der Par ailled arbeit, sowie 
die zusätzliche Entlohnung der 
Rechte und der Verantwortung im 
Kombinat wurde eine Freistel­
lung von 149 Spezialisten und 
Angestellten gewährleistet.

Die ersten Erfahrungen der 
Arbeit nach den neuen Bedingun­
gen der Arbeitsentlohnung zeig­
ten, daß Jede Brigade, jeder 
Dienst und Abschnitt oder eine 
beliebige Abteilung Imstande ist, 
mit einer geringeren Anzahl von 
Arbeitern auszukommen. Und den 
eingesparten Fonds kann sie für 
die zusätzliche Entlohnung der­
jenigen ausnutzen, die gut ar­
beiten. Zum Beispiel verdienen 
die Konstrukteure Jetzt bis 450 
Rubel im Monat gegenüber den 
früheren 257 Rubel,

Das Geld will 
verdient sein

Die Vereinigung ..Dalchasch- 
med" plant, im Jahre 1988 den 
Umfang des Wohnungsbaus auf 
das l,4fache zu vergrößern und 
das Wohnungsproblem in zwei 
bis drei Jahren vollständig zu 
lösen.

Geplant ist der Bau eines Er­
holungsheims, einer Sanitätsab­
teilung, einer Schule für 1 578 
Schüler, eines Kindergartens so­
wie die Erweiterung anderer Ob­
jekte mit sozialer und kulturel­
ler Bestimmung. Zur Verbesse­
rung der Versorgung der Werktä­
tigen mit Lebensmitteln sollen ein 
Schweinezuchtkomplex für 6 000 
Tiere sowie ein Treibhaus mit 
20 000 Quadratmeter Fläche in 
Nutzung genommen werden, dar­
über hinaus 5 000 Hektar Län­
dereien für den Anbau von Ge­
treidekulturen und 500 Hektar 
Berleselungsland. Im Vergleich 
zum Jahr 1987 wird die Pro­
duktion von Fleisch im Schlacht­
gewicht auf das 2,6fache anwach­
sen, von Milch — auf das l,5fa- 
che, von Gemüse und Kartof­
feln — aufs Dreifache.

Den Arbeitern sollen zusätz­
lich 100 Gartenparzellen und 
500 Parzellen für Gemüsegärten 
zugeteilt werden. Man will auch 
ein Lebensmittellager mit einem 
Fassungsvermögen von 1 200 
Tonnen und mit einer Kühlanlage 
für 500 Tonnen sowie eine Pro- 
duktiopsabtelilung für Gemüsever- 
arbeitung bauen, 1 000 Tonnen 
Fleléch zd 'érthäßlgfén Preisen'âih- 
kaufen und es den Arbeitern rea­
lisieren. Geplant ist die Vergrö­
ßerung des Ausstoßes von Kon­
sumgütern gegenüber dem Jahr 
1987 auf das l,3fache, der 
Dienstleistungen auf das l,5fa- 
ohe mit dem Ziel, ihr Ausmaß auf 
21 Kopeken je Rubel Lohn zu 
heben.

All das bekommen die Men­
schen dank der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und der 
Selbstfinanzierung.

Um aber die Finanzierung all 
dieser Vorhaben zu gewährleisten, 
muß das Kombinat den Aus­
stoß von Warenproduktion ge­
genüber dem Jahr 1987 um 5,5 
Prozent vergrößern, die Ausga­
ben Je 1 Rubel Warenproduktion 
um drei Kopeken senken, die 
Arbeitsproduktivität um 7,6 Pro­
zent steigern und den Gewinn 
um 17 Millionen Rubel vergrö­
ßern.

Viktor NITZ

Gebiet Dsheskasgan

Nicht durch zusätzliche Dotationen, sondern aus 
eigener Kraft wird im Gebiet Osfkasachstan das 
Wohnungsbauprogramm gelöst. Nachdem man sich 
das Ziel gestellt hatte, bis 1991 alle diejenigen, die 
bis zum 1. Januar 1987 auf die Warteliste kamen, mit 
Wohnraum zu versorgen, haben die Arbeitskollektive 
des Gebiets eine ganze Reihe neuer Möglichkeiten zum 
zusätzlichen Bau von Wohnraum aufgedeckt. Vor al­
lem ist die Tätigkeit der Bauabteilungen auf ein quali­
tativ neues Niveau gebracht worden. Die Arbeitspro­
duktivität stieg fast um ein Drittel. In kürzester Frist 
wurde in Dutzenden Industrie- und Landwirtschaftsbe­
trieben die Produktion von Ziegelsteinen, Schlackeblök- 
ken, Tischlereiwaren und anderen Erzeugnissen organi­
siert, die für den Bau gebraucht werden. Gleichzeitig 
hat man in vielen Betrieben beschlossen, einen Teil der

Menschen zur ständigen Arbeit auf den Bau zu dele­
gieren.

Diese aktive Suche nach Reserven gestattete es im 
vorigen Jahr, das Programm zum Wohnungsbau vor­
fristig zu erfüllen und fast eine halbe Million Quadrat­
meter Wohnraum zu übergeben. Bis zum Tag der Eröff­
nung der XIX. Unionsparteikonferenz erhalten über 30 
Prozent der auf den Wartelisten verzeichneten Perso 
nen komfortable Wohnungen.

Unser Bild: Der Hochschullehrer vom Lehrstuhl für 
Architekturprojektierung des Instituts für Straßenbau 
Wladimir Sidorow (Bildmitte) leitet das Studentenbüro 
des Instituts, das im Auftrag von Bauorganisationen die 
Projekte von Eigenheimen ausführt.

Foto: KasTAG

Mit eigenen Kräften
Im Gebiet Kustanai sind seit Beginn dieses Jahres alle Betriebe des 

Agrar-Industrie-Komplexes und 69 Industrie- und Baubetriebe zur vollstän­
digen wirtschaftlichen Rechnungsführung und Selbstfinanzierung übergegan­
gen, Darunter ist auch das Asbest- und Bergbauaufbereitungskombinat 
Dshetygara des Ministeriums für Baumaterialien. Jedoch die radikale ökono­
mische Reform kann nur dann erfolgreich „arbeiten”, wenn ihr Wesen 
und Sinn jedem Mitglied der Belegschaft nah und verständlich sind. Dar­
über, wie sich das Kollektiv für die Arbeit unter den neuen Verhältnissen 
vorbereitet hat, unterhielt sich unser Kusfanaier Korrespondent Konstantin 
ZEISER mit Jakob BRAUN, Propagandist in der Schule für konkrete Ökono­
mik.

Genosse Braun, Im Partelkomitee 
hat man mir gesagt, man habe Sie 
auf der Versammlung der Vertreter 
des Kollektivs zum Chef der Abtei­
lung gewählt, obgleich Sie diese 
Abteilunq auch schon früher Jahre- 
lanq leiteten, jedoch auf Ernen­
nung. Im Zusammenhang damit 
möchte Ich Sie fragen: Wie verhal­
ten Sie sich dazu, daß das System 
der Formierung des leitenden Per­
sonals Jetzt anders geworden Ist?

Außer mir hatte es noch zwei 
Kandidaten für das Amt des Ab­
teilungsleiters gegeben. Das wa­
ren Junge, tatkräftige Menschen 
mit eigenen Aktionsprogrammen, 
die viel Bemerkenswertes enthiel­
ten. An mich waren nicht wenig 
Bemerkungen gerichtet worden, 
und ich muß offen bekennen, daß 
ich mich nicht besonders behag­
lich fühlte — in den fünfzehn 
Jahren hat sich so manches ange­
häuft. Aber man muß begreifen, 
daß die Zeit vorbei ist, wo Amt 
und Ansehen gleichbedeutend wa­
ren. Alber kommen wir auf das 
Hauptthema.

Wir begannen damit, daß wir 
in allen Dienstbereichen und Im 
allgemeinen in der Abteilung Rä­
te der Arbeitskollektive wählten. 
Obgleich noch vieles vervoll­
kommnet werden muß, ist es Jetzt 
doch viel leichter geworden in 
der Arbeit — in jeder Beziehung: 
Sowohl in Fragen der Erziehung 
im Kollektiv und der Leitung als 
auch in Fragen der Wirt­
schaftstätigkeit.

Dazu kann loh folgendes Bei­

spiel anführen. Mit dem Über­
gang zu neuen Bedingungen der 
Wirtschaftsführung und ab 1. 

‘Februar zu neuen abgestimmten 
Lohnsätzen mußten wir innere 
Reserven für den Lohnfonds er­
mitteln. Denn für die Hebung der 
Durchschnittslöhne und -gehälter 
(bei den Arbeitern, wird diese Er­
höhung 20 bis 25 Prozent und bei 
den Ingenieuren und Technikern 
bis 30 Prozent ausmachen) wird 
der Staat keine zusätzlichen Mit­
tel zuwelsen. Das bedeutet, daß 
die Anzahl der Beschäftigten ver­
ringert werden muß — ohne ne­
gativen Einfluß auf die Produk­
tion. Und das ist, wie Sie wissen, 
keine einfache Sache, denn es 
handelt sich um Menschen.

Auf dem Bulldozerabschnitt 
sind bei uns 150 Personen be­
schäftigt. Wir rechneten nach 
und kamen zum Entschluß, daß 
wir die Zahl der Beschäftigten 
um 25 Personen verringern kön­
nen. Der Rat des Kollektivs 
gründete eine Kommission, deren 
Mitglieder die Arbeit eines Jeden 
gründHch analysierten. Auf der 
Versammlung des Kollektivs, der 
90 Prozent der Arbeiter beiwohn­
ten, wurden die Namen derjeni­
gen genannt, die entlassen wer­
den sollten.

Und wohin sollten diese Leute ge­
hen? Heute kann man des öfteren 
hören, diese Reduzierungen der 
Kollektive führen zur Arbeitslosig­
keit. Der Arbeiter muß aber da­
vor geschützt sein.

Es kann überhaupt keine Rede 
von Arbeitslosigkeit sein. In der 
Kaderabteilung des Kombinats 
gibt es Reserveplätze In anderen 
Unterabteilungen. Dorthin wer­
den die Freigewordenen geschickt. 
Diejenigen aber, die aus irgend­
welchen Gründen nicht in andere 
Abteilungen übergehen können, 
bekommen Überbrückungsg e i d 
ausgezahlt und werden, in anderen 
Betrieben der Stadt eingestellt.

Die Erfüllung desselben Produk- 
tionsumfanqs mit weniger Beschäf­
tigten, und vielleicht sogar eines 
größeren Umfangs — das ist nur 
ein Weg zur Hebung der Effekti­
vität der Ökonomik. Es gibt auch 
noch solche Wege wie Reduzierung 
der nichtproduktiven Auslagen, 
Einsparung von Materialien, Erhö­
hung der Grundfondseffektivität... 
Wie beeinflußt das Kollektiv diese 
Kennziffern?

Jetzt rechnen alle, sowohl die 
Spezialisten als auch die Arbei­
ter. Ich sagte bereits, daß der 
größte Teil der Freistellung von 
Arbeitskräften auf die Bulldo- 
zerabtellung entfällt. Jetzt haben 
die Arbeiter nachgerechnet und 
beschlossen: Das uns festgelegte 
Programm können wir mit weni­
ger Maschinen erfüllen. Wir ha­
ben bereits drei Traktoren ver­
kauft — an das Turgaler und an 
das Uralsker Bergwerk. Indem 
wir uns von der übrigen Tech­
nik freimachen, verringern wir 
auch die Amontlsatlonsabführun- 
gen. Oder nehmen wir zum Bei­
spiel das Materiallager. Früher 
handelten wir nach dem Prinzip 
„Vorrat schadet nicht" und kauf­
ten viele Kfz-Reifen und Ersatz­
teile für die Selbstklpper. Aber 
mit der Zelt wurden diese Selbst­
kipper durch leistungsfähigere er­
setzt, und die Reifen und Ersatz­
teile blieben Im Lager als totes 
Material zurück.

Das neue System der Wirt­
schaftsführung veranlaßte uns,

die Situation von der anderen Sei­
te zu beurteilen. Wir verkauften 
verschiedene Materialien für 
300 000 Rubel.

Schon die ersten Erfahrungen 
zeigten, daß wir auf dem richti­
gen Weg sind. Die Arbeitsproduk­
tivität Ist viel höher als früher, 
der Plan bei allen technisch- 
ökonomischen Kennziffern wurde 
übererfüllt. Trotzdem muß Ich 
betonen, daß es noch zu früh ist, 
um sich freuen zu können. Wir 
sind zum Beispiel darüber be­
sorgt. wie die Versorgung mit 
Ersatzteilen weiterhin verlaufen 
wird.

Um auf neue Art zu arbeiten, 
muß man auch auf neue Art den­
ken. Und das ist eine sehr kompli­
zierte Sache, das altgewohnte öko­
nomische Denken loszuwerden.

In unserer Abteilung sind die 
Parteiorganisation und die Ge­
werkschaftsorgan Lsa Hon sehr 
stark. Mit den Kräften der Kom­
munisten und des Gewerkschafts­
aktivs wird zielstrebig für den 
Übergang zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und Selbstfi­
nanzierung gearbeitet. Die Vor­
bereitung für die Arbeit unter 
den neuen Verhältnissen der Wirt­
schaftsführung begannen wir Im 
Jahre 1986. Mit unter den ersten 
Propagandisten des Kombinats 
nahm ich an einem Lehrgang in 
Moskau teil.

Das ganze Jahr 1986 lehrten 
und lernten wir. Dazu wurden 
die verschiedensten Formen ange­
wandt — von theoretischen Vor­
lesungen bis zu geschäftlichen 
Spielen.

Viele Arbeiter finden sich In 
den Grundlagen der konkreten 
Ökonomik bereits sicher zurecht. 
Aber während des Unterrichts 
klärt sich häufig auch manches 
andere auf: Es gibt noch Kolle­
gen, die nicht wissen, woraus 
sich der Lohn zusammensetzt, wie 
die verschiedenen Fonds gebildet 
werden, wozu und welcher Teil 
des Gewinns ausgegeben wird. 
Wir müssen noch viel arbeiten, 
bis alle begriffen haben. Um mehr

Gemeinsames
Anliegen

Als es auf der Einwohnerver­
sammlung der Zentrale des Kol­
chos ,,Abal" im Gebiet Tschirn- 
kent im April des vergangenen 
Jahres darum ging, das private 
Vieh kollektiv zu halten, unter­
stützte der Lehrer Sauran Rysbe- 
kow die Idee, eine nach wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
arbeitende Milchviehfarm mit 
Warenproduktion zu schaffen, als 
erster. Er hat sieben Kinder; sei­
ne Frau Karlygasch arbeitet den 
ganzen Tag in der Feldbaubriga­
de; so bleibt die Kuh Im Grunde 
unbeaufsichtigt. Außerdem ist 
auch das Futter knapp.

Mehr als 30 Familien unter­
stützten die Initiative. Die Haus­
frau Bylgals Bairamowa wurde 
zur Melkern» 
Umertal Kurmanbajew zum Lei­
ter der Farm. Der Kolchos 
baute aus einheimischem Material 
einen Sommerstall und organisier­
te ^uf der Basis der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung die 
Futterzufuhr.

Die Mitglieder der Farm haben 
nun nicht mehr die Sorge um die 
Pflege und Haltung Ihrer Kühe. 
Sie erhalten soviel Milch, wie die 
Familie braucht, die übrige Mich 
— im Durchschnitt gibt eine Kuh 
mehr als eine Tonne pro Saison 
— verkaufen sie an den Kolchos. 
Das ist für die Eigenerwirtschaf­
tung und gewisse Vorteile völlig 
ausreichend.

Farmen mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung sind In neun 
Landwirtschaftsbetrieben des 
Rayons entstanden. Dadurch 
kannten In diesem Jahr 21 000 
Dezitonnen Milch von privatem 
Vieh bereitgesteilt werden; das 
ist mehr als das Doppelte des 
vergangenen Jahres. Auch die 
Kosten sind erheblich zurückge-

zu verdienen und besser zu le­
ben müssen wir mehr und besser 
arbeit em

Die Umgestaltung Ist kein Selbst­
zweck, sie wird Im Namen des 
Wohlergehens der Menschen durch­
geführt. Und sie müssen die sich 
anbahnenden Wandlungen spüren.

Nehmen wir die akuteste und 
brennendste Frage — das Woh­
nungsproblem. Der Wohnungsbau 
wird hauptsächlich wie früher 
zentralisiert erfolgen, d. h. vom 
Kombinat verwirklicht werden. 
Aber die Arbeiter unserer Abtei­
lung stehen da nicht abseits. Al­
le registrierten Wohnungsbedürf- 
tlgen nehmen daran teil. Das 
Kombinat baut heute viel, aber 
immer noch nicht genug. Der 
Ausweg lautet: Man soll zur Lö­
sung des Wohnungsproblems die 
Kräfte und Mittel der Abteilung 
heranziehen, in eigener Regle 
bauen und außerdem mit Hilfe 
der Mittel der Arbeiter selbst.

In diesem Jahr haben 12 Ar­
beiter den Wunsch geäußert, Ei­
genheime zu bauen. Das Voll­
zugskomitee des Stadtsowjets hat 
ihnen bereits Grundstücke zuge­
teilt. Wir müssen den individuel­
len Bauobjekten bei der Ver­
sorgung mit Baumaterialien und 
qualifizierten Konsultationen bel- 
stehen. Denjenigen, bei denen es 
an Geldmitteln mangelt, sollen 
langfristige Kredite vom Staat ge­
währleistet werden. Gegenwärtig 
überlegen wir, ob wir einen Teil 
dieser Kredite nicht auf Kosten 
des Betriebs tilgen könnten. Das 
wäre eine Aufmunterung für die 
langjährige gewissenhafte Arbeit. 
Außerdem werden die ingenieur­
technischen Anlagen — Wasser­
leitung, Kanalisation — auf 
Kosten des Betriebs errichtet wer­
den. Zu diesem Zweck haben wir 
bereits einen Bautechniker in 
den Stellenplan auf genommen und 
eine Baubrigade gegründet.

Wir haben mit der Errichtung 
eines Treibhauses begonnen. Im 
Herbst wird es In Betrieb genom. 
men werden. Auch manche ande­
re Fragen haben Ihre Lösung ge­
funden.

Einer von der Bestenliste

Meister hoher 
Maiskornerträge

Stähle stand am südlichen 
Dorfrand. Vor Ihm lag, soweit das 
Auge reichte, das Feld. Sein 
Feld, über dem in rosafarbigen 
Schwaden ein leichter Nebel da­
hinzog. Ringsum herrschte leblo­
se Stille, kein Windhauch schien 
die In tiefem Schlaf versteinerte 
Natur zu stören. Doch verkünde­
te das Morgengrauen das Nahen 
eines neuen Tags. Es schiert, dfë,1J 
schlummernde Natur warte nur 

orMarauf, um von einem gellénden ” 
Schrei geweckt zu werden, wo­
nach die an den Bäumen bewe­
gungslos hängenden Blätter zu 
lispeln und die erwachten Vögel 
den neugeborenen Tag zu besin­
gen beginnen.

Vor zehn Jahren gelang es 
noch nicht, den Mais auf den 
Sowchosschlägen zu akklimatisie­
ren. Es mangelte an qualifizierten 
Kadern, und das Niveau der 
Agroteohnik war niedrig. Kein 
Wunder, daß damals 300 Deziton- 
nen Grünmasse Je Hektar als 
Höchstleistung galten. Doch stell­
te das Leben immer höhere An­
sprüche an die Ackerbauern, denn 
die Viehzucht brauchte immer 
mehr Saftfutter. Das Partelkomi- 
tee des Sowchos Leninsk 1"
schlug zu jener Zelt Jakob Stähle 
vor. die Arbeitsgruppe der Mais­
züchter anzulelten. Gewiß ist es 
für einen hochqualifizierten Me­
chanisator nicht besonders vor­
teilhaft, an eine neue Sache her­
anzugehen, die noch viele zu­
sätzliche Scherereien bedeutete; 
vor allem mußte man sich umschu­
len.

Aber Stähle nahm die Sache 
doch in Angriff. Wie könnte es 
auoh anders sein: Ging es doch 
um die Interessen des Sowchos.

Allerdings klappte nicht alles 
auf Anhieb. Seine Arbeitsgrup­
pe bekam ein von Unkraut über­
wuchertes Feld, das dicht mit 
Steinen übersät war. Die Mais­
züchter scheuten keine Mühe und 
Arbeit, um den Boden ergiebiger 
zu machen. Gearbeitet wurde 
rund um die Uhr: Meter um Me­
ter mußte in knappen Fristen dem 
Unkraut der Boden zurückerobert 
werden — die Aussaat stand vor 
der Tür.

Sieht man sich jetzt die ge­
pflegte Plantage an, so glaubt 
maß, daß sie schon seit eh und 
je so war. Und wieviel Kraft 
hat es gekostet! Seit dem 
sind schon zehn Jahre verstrichen. 
In dieser Zeitspanne beschenkte 
das Feld seine Ackerbauern 
schon oft mit hohen Ernteerträ­
gen. Und mochte die Witterung 
noch so launisch sein, die Stähle- 
Leute erzielten doch die größt­
möglichen Ernteerträge. Der Bo­
den vergalt reichlich ihre Arbeit 
und Mühe.

Der vorjährige Sommer war 
wettermäßig sehr günstig. Das 
Feld wurde rechtzeitig gepflügt. 
In besten agrotechnischen Fristen 
wurde der Samen In den an­
sprechend feuchten Boden gebet­
tet. Die auf gegangene Junge Saat 
erfreute Jakob — nach allen 
Wertschätzungen stand eine Re­
kordernte bevor. Doch da versuch­
te die Natur, über seine Rech­
nungen einen dicken Strich zu 
ziehen. Es trat sengende Hitze 
ein, der Sowchos wurde von ei­
ner Dürre heimgesucht. Und Ja­
kob, der die agrotechnischen 
Maßnahmen auch ohnehin strikt 
befolgte, verwandelte sich dies­
mal in einen wahren ..Nörgler". 
Nein, er wusch seinen Mechani­
satoren nicht für ein Jegliches 
Vergehen den Kopf; ein strenger 
Blick und ein unausgesprochener 
Tadel genügten...

„Du quälst uns ab und kommst 
auch selbst herunter", sagte ein­
mal Nuradln Karanow, ein Mit­

glied der Arbeitsgruppe. „Schau 
mal in den Spiegel! Bist schon 
schwarz geworden wie ein ver­
kohltes Stück Holz."

Zu einem einzigen, unendlich 
lange dauernden Tag reihten 
sich die heißen Tage. Jakobs 
Stimmungsbarometer sank immer 
tiefer. Er zermarterte sich den 
Kopf, wie das Feld „sattzu- 
'tfähken" Väre. Der Mals wurde 
da noch nach der alten Techno- 

’Tögfe 'angebaut; zudem War das 
Feld nicht gehörig geebnet. Und 
doch fand Stähle einen Ausweg: 
seinen Kollegen und ihm gelang 
es, Wasser zu dem Schlag her?n- 
zuführen; als die Bewässerun^s- 
rInnen ausgehoben wurden, f-R 
das lebenspendende Naß 
selbst auf der Plantage ausein­
ander. Das Feld lebte auf und 
begann von neuem zu grünen. Je­
der Hektar warf damals 50 De­
zitonnen Maiskorn ab!

Kommt man auf die Rekord­
leistungen1 zu sprechen, so nennt 
man unbedingt Stähle, dem es als 
ersten gelang, 800 Dezitonnen 
Grünmasse und 141 Dezitannen 
Maiskorn je Hektar zu ernten. 
Für seine Leistungen erhielt er 
zweimal Preise der Unlanslel- 
stungsschau der UdSSR, eine Sil­
ber- und eine Branzemedallle.

Im vorigen Sammer arbeitete 
die Gruppe von Jakob Stähle 
nach dem Brigadevertrag. Und 
das brachte in das Leben des 
kleinen Malszüchterkollektivs sei­
ne Korrekturen mit und festigte 
noch mehr die Arbeitsdisziplin.

Von seinen Schülern, den nam­
haften Mechanisatoren, sagt man 
voll Stolz: die Schule des Mei­
sters der hohen Maiserträge Ja­
kob Stähle. Und das nicht von un­
gefähr. Er vermittelt an die Kol­
legen nicht nur seine reichen Er­
fahrungen und Kenntnisse, son­
dern sieht an jedem, wozu er 
besonders veranlagt Ist, und för­
dert seine Begabungen. Für die 
Beziehungen in der Arbeitsgrup­
pe ist gegenseitiges Vertrauen 
und Achtung kennzeichnend. Die 
reichen Erfahrungen, der Mutter­
witz und die Beharrlichkeit er­
geben jene edle Legierung, die 
Meisterschaft heißt. Er mußte vie­
le Lenze auf dem Felde verbrin­
gen und viele schlaflose Nächte 
Fachliteratur studieren, um in die 
Geheimnisse hoher Ernteerträge 
einzudringen; Jetzt, wo er diese 
Geheimnisse kennt, hält er mit ih­
nen nicht hinter dem Berge. Ein­
gehend und sachUch berichtet er 
über die Arbeit seiner Brigade 
In Rayon- und Gehletssemlnaren. 
Bewundernswert sind sein weiter 
Gesichtskreis über die Probleme 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion und sein scharfes Gedächtnis.

Seine Hausbibliothek zählt 
viele Bücher über Agrotechnlk, 
Ökonomik und die Mechanisie­
rung der Landwirtschaft; die 
meisten davon enthalten zahlrei­
che Bemerkungen und Randnoti­
zen. Jakob Stähle wird von zahl­
reichen Gästen von nah und fertn 
besucht, die hierherkommen, qin 
bei ihm Rat zu holen, wie man zu 
hohen Erträgen kommen könnte.

Nur durch Taten gelangt der 
Mensch zu Ruhm und Ehre. Eine 
gute Sache wurde da von Jakob 
Stähle und seinen Kollegen in An­
griff genommen. Sie sind es, die 
Hunderte Hektar Ackerland er­
giebiger machen, die das be­
rühmte bernsteingelbe Maiskorn 
im Slebenstrom-Oeblet anbauen, 
die Obstgärten angelegt und schö­
ne Häuser gebaut haben und Ih­
re Kinder zu anständigen Men­
schen erziehen. Und alle diese 
Taten haben sie zu hohem Anse­
hen gebracht.

Thomas EBERLE 
Gebiet Alma-Ata
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Ein bedeutender Beitrag
PRAG. Der genossenschaft­

liche Sektor Ist ein wichtiger 
Bestandteil der tschechoslowaki­
schen Wirtschaft. Zahlreiche Ge­
nossenschaften bringen einen be­
deutenden Beitrag zur Befriedi­
gung der Bedürfnisse der Werk­
tätigen an Wohnraum. in der 
Handels- sowie Dienstleistungs­
sphäre und erzeugen Massenbe­
darfsartikel und viele Arten von 
Lebensmitteln. Gegenwärtig wer­
den in der CSSR 30 genossen­
schaftliche Betriebe und über 830 
Genossens c h a f t c n gezählt,

In denen über 350 000 Ar­
beitskräfte beschäft 1 g t sind. 
Und dennoch gibt es Im Land ent­
schieden mehr genossenschaftlich 
gebundene Menschen. Fast Jeder 
vierte Einwohner der CSSR ist 
Mitglied einer Genossenschaft. 
Das Geheimnis läßt sich leicht lö­
sen: Ein großer Teil des Wohn- 
fonds des Landes gehört den Ge­
nossenschaften.

Konsumgenossenschaf t e n si­
chern den vierten Teil des Ein­
zelhandelsumsatzes ab und ihre 
Verkaufsstellen machen 40 Pro­

zent der Gesamtzahl der Handels­
punkte im Lande aus. Besonders 
hat sich das Netz der genossen­
schaftlichen Verkaufsstellen In 
den kleinen Städten und Dörfern 
der Republik erweitert. Außer­
dem gehören den Konsumgenos­
senschaften rund 60 Prozent al­
ler Gaststätten und anderer Ob­
jekte der Versorgung der Bevöl­
kerung sowie 780 Hotels.

Die Produktionsgenossenschaf­
ten erfüllen eine wichtige Rolle 
bei der Versorgung der Bevölke­
rung mit Waren und Erzeugnis­
sen, die von der Industrie nicht 
hergestellt werden. Dazu gehört 
ein breites Sortiment von Eisen­
waren. Möbeln. Geschirr, Souve­
nirs und Waren des Massenbe­
darfs Im Werte von 23,6 Milliar­
den Kronen im Jahr. In vielen 
Städten wurden große Genos­

senschaftskaufhäuser geb aut, 
wurden Kraftfahrzeug-Reparatur­
werkstätten und ein ganztätiger 
Havariedienst zur Reparatur der 
Wasserleitungen und der Kana­
lisation eingerichtet.

Von Jahr zu Jahr wächst die 
Rolle der Genossenschaften Im 
Außenhandel. Ein Teil der Er­
zeugnisse der Genossenschaften 
wind auf ausländischen Märkten 
über die staatlichen Außenhan­
delsorganisationen realisiert, aber 
es existieren auch zwei speziali­
sierte genossenschaftliche Außen­
handelsbetriebe — ..Unlkoop“ In 
Prag und ..Interkoop" In Brati­
slava. Einige genossenschaftliche 
Betriebe treten selbst auf dem 
Außenhandelsmarkt In Erschei­
nung und organisieren den Wa­
renaustausch mit Partnern.

Hängebrücke 
über die Bucht

HAVANNA. Die Besucher der 
kubanischen Stadt Clenfuegos, 
dem Verwaltungszentrum der 
gleichnamigen Provinz, die mit 
Recht die Perle des Südens ge­
nannt wird, ergötzten sich sicher 
mehrmals an seiner malerischen 
Bucht. Bis Jetzt benutzte man die 
Fährverbindung, um an das an­
dere Ufer der Bucht zu gelangen. 
Jetzt ist die dringende Notwen­
digkeit entstanden, den Verkehr 
zwischen dem Verwaltungszen­
trum der Provinz und der Indu­
striezone zu vervollkommnen, 
denn am anderen Ufer werden 
unter technischem Beistand der 
Sowjetunion In ungestümem Tem­
po das In Kuba erste Kernkraft­
werk Juragua, ein Wohnkomplex 
für dessen künftige Betrlebsfaoh- 
leute sowie andere Industrieob­
jekte errichtet.

Im zweiten Quartal dieses Jah­
res wird man mit dem Bau einer 
Hängebrücke mit Kfz-V ler bahn- 
verkehr beginnen — der ersten 
Brücke solcher Konstruktion Im 
Lande, die diese Bucht Überspan­
nen wird. Ihre Spannweite be­
trägt 360 Meter, die Höhe — 50 
Meter.

Die Brücke wird zwei Bahn­
überführungen haben. Die erste 
— 610 Meter lang — wird in die 
..Umleitungsstraße“ von Clen­
fuegos münden, die zum moder­
nen. außerhalb der Stadt gelege­
nen Hotel „Pasacaballos“ und 
zu Erholungsstätten der Stadtbe­
wohner führt. Die zweite — 380 
Meter lang — .wird -Clenfuegos 
mit der Zone des KKW und sei­
nem Wohnkomplex verbinden.

Es wird geplant. die neue 
Brücke In drei Jahren Ihrer Be­
stimmung zu übergeben, d. h. 
gleichzeitig mit dem KKW und 
der neuen 14 Kilometer langen 
Straße, die Clenfuegos mit der 
Erdölraffinerie verbinden wird, 
die In dieser" Zone im Bau begrif­
fen Ist.

Produktionskapazitäten werden erweitert
BUDAPEST. Konservier t e s 

Obst und Gemüse sind ein wich­
tiges Nahrungsmittel für die un­
garische Bevölkerung und ein 
großer Posten Im staatlichen Ex­
port. Die Konservenfab r i k 
Kecskemet ist ein großer Betrieb 
der Lebensmittelindustrie. Am 
populärsten sind die hier herge­
stellten Tomatensäfte, Ketchups, 
Konserven und das als Zusatz

verwendetes Gewürzpulver. Vor 
kurzem wurde im Werk eine 
technologische Linie in Betrieb 
genommen, die mit ausländischer 
Hilfe geschaffen worden ist und 
pro Tag rund 500 Tonnen Toma­
ten verarbeiten kann.

Unser Bild: Container mit To­
matensaft werden für den Ver­
sand vorbereitet.

Foto: TASS

Russischkenntnisse 
sind gefragt

HO-CIILMINH-STADT. „Das 
Krankenhaus Im fünften Wohnge­
biet braucht zwei Arzte, die ih­
re Ausbildung in der UdSSR ge­
nossen haben“. ,,WJr benötigen 
dringend vier ' Erdölohemlelnge- 
nleure, die die russische Sprache 
beherrschen“. Solche Annoncen 
werden immer häufiger in der 
Zeitung „Sal gon glal phong“, 
die In der Ho-Chi-Mlnh Stadt er­
scheint, veröffentlicht.

Die vietnamesischen Absolven­
ten sowjetischer Hochschulen 
erfreuen sich in ihrer Heimat 
mit Recht eines guten Rufes. Am 
größten ist der Bedarf an hoch- 
qualifizierten Spezialisten1 mit 
Russischkenntnissen In Jenen 
Zweigen der vietnamesischen 
Volkswirtschaft, die gegenseitig 
vorteilhafte Kontakte mit den 
sowjetischen Partnern hergestellt 
haben. Die Betriebe für Leicht­
industrie in Ho-Ghl-Mlnh-Stadt 
müssen In diesem Jahr 17 Millio­
nen Stück Wirkwaren und Ober­
leder für fast 8 Millionen Paar 
Schuhe herstellen. Um diese Auf­
gabe erfolgreich zu bewältigen, 
werden die Schuh- und Wirkwa­
renfabriken rekonstruiert und 
mit modernen sowjetischen Aus­
rüstungen versehen.

Allein In Südvietnam sind zur 
Zelt mehr als 14 000 Spezialisten 
beschäftigt, die ihre Diplome an 
den Hochschulen von Moskau und 
Leningrad, Kiew und Taschkent, 
Baku und Odessa verteidigt ha­
ben.

Gescheiterte 
Versuche

Einige reaktionäre Kreise ha­
ben erneut versucht, den Dis­
kussionsteil nehmem die sogenann­
te Afghanistan-Frage auf zu - 
zwingen, schreibt-A f g h a n I- 
sche Nachrichtenagentur 
Bakhtar in einem Kommentar 
zum Außenmlnlstertreffen der 
Mitgliedsländer der Islamischen 
Konferenz In Amman. So suchte 
unter anderem der Vertreter 
Pakistans die Position seines 
Landes hinsichtlich der politi­
schen Regelung um Afghanistan 
als die annehmbarste darzustel­
len. Er versuchte auch, der Kon­
ferenz seinen Resoflutlonsentwurf 
aufzuzwingen, der die einseitige 
Haltung Islamabads zu dieser 
Frage widerspiegelte. Doch die­
ser Versuch scheiterte. Er zeigte 
aber, wie dringend die politische 
Regelung der Lage um Afghani­
stan Ist.

Heute kann niemand mehr das 
klare Herangehen und den guten 
Willen der UdSSR und Afghani­
stans übersehen, die deutlich in 
den Jüngsten Erklärungen der 
führenden Repräsentanten beider 
Länder geäußert wurden.

Diejenigen, die das Wesen der 
Probleme der politischen Rege­
lung um Afghanistan zu entstel­
len versuchten, verfehlten ihre 
Ziele und konnten die Konferenz­
teilnehmer nicht zwingen, den 
verantwortungslosen Resolutions­
entwurf zu billigen. Die Mehrheit 
der Konferenzteilnehmer begrüß­
te die konstruktive Haltung der 
UdSSR und Afghanistans.

Am Westufer des Jordan und im Gaza-Streifen werden die Protestkund­
gebungen gegen die israelischen Okkupanten fortgesetzt.

Unser Bild: Israelische Polizisten gehen während einer Demonstration 
im Flüchtlingslager Al-Amari gegen eine Palästinenserin vor.

Foto: TASS

Nützlicher Meinungsaustausch
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- Woche desGartenbaus'
BUKAREST. „Woche des Gar­

tenbaus“ — so nennt sich in Ru­
mänien eine Salsonkampagne, in 
deren Verlauf im gesamten Land 
die Pflanzung von Obstkulturen 
in breitem Maßstab durchgeführt 
wird. Insgesamt wurden In die­

sem Frühjahr Apfel-, Bim-, 
Pflaumen- und andere Obstbäu­
me auf einer Fläche von 6 000 
Hektar und Sträucher auf 1 200 
Hektar gepflanzt. Besondere Auf­
merksamkeit wurde In diesem 
Jahr den Erdbeeren geschenkt: es

sollen niclit weniger "als löOÖOO 
Tonnen davon geerntet werden. 
Nicht nur die Beschäftigten der 
Landwirtschaft, sondern auch die 
Einwohner der Städte und Sied­
lungen, besonders die Jugend, 
haben traditionsgemäß aktiv an 
der Gartenbauwoche teilgenom­
men, Bäume gepflanzt und ver­
edelt, Gärten gejätet und Dünger 
in den Boden eingebracht.

Die Präsidentin der Republik 
der Philippinen, Corazon Aquino, 
hat dieser Tage den Stellvertre­
ter des UdSSR-Außenministers, 
I. Rogatschow, empfangen, der 
anläßlich der bilateralen politi­
schen Konsultationen in Manila 
wellte. Während des Gesprächs 
äußerte Corazon Aquino ihre Ge­
nugtuung über die Ergebnisse der 
sowjetisch-philippinischen Ver­
handlungen in Manila und unter­
strich die Nützlichkeit der ge­
meinsamen Erörterung von 
Problemen der Internationalen 
Lage, darunter in der asiatisch- 
pazifischen Region, und Fragen 
der bilateralen Beziehungen. Die 

t Selten brachten^dle, .. einhellige 
Meinung zum Ausdruck, daß der 
bévorstëhende offizielle- “Besuch 
der Präsidentin der Republik 
der Philippinen in der UdSSR 
der weiteren Entwicklung des po­
litischen Dialogs, des Zusammen­
wirkens und der Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und Philip­
pinen auf verschiedenen Gebie­
ten einen wichtigen Impuls verlei­
hen wird. Es wurde vereinbart,

daß der Besuchstermin auf diplo­
matischen Kanälen festgelegt 
wird.

Corazon Aquino wurde über 
den gegenwärtigen Stand der Be­
ziehungen zwischen der UdSSR 
und den USA sowie über die 
Perspektiven der Herbeiführung 
einer Vereinbarung zwischen ih­
nen, über die Reduzierung der 
strategischen Offensivwaffen

Belm Meinungsaustausch über 
die Lage in Asien und In der Pa­
zifik-Region wurde Präsidentin 
Aquino gesagt, daß die UdSSR 
den kontinuierlichen Kampf für 
die Senkung des Niveaus der 

. v militärischen, Konfrontation, die, 
Festigung des Vertrauens und 
die Entwicklung der Zusammen­
arbeit in der Region auf der 
Grundlage des Programms fort­
setzen wird, das von IM. S. Gor­
batschow In Wladiwostok unter­
breitet wurde. Die UdSSR unter­
stützt die Bemühungen von Län­
dern dieser Region, die auf die 
Schaffung von kernwaffenfreien 
und Friedenszonen gerichtet sind.

Erste Antarktis-Station
der DDR errichtet

Ergebnisse der wissenschaftlichen Untersuchungen 
sind allen Staaten zugänglich

Nach 28Jährlger aktiver Betei­
ligung an sowjetischen For­
schungsarbeiten In der Antarktis, 
bei denen insgesamt 170 Speziali­
sten der DDR im Einsatz waren, 
gingen am 12. Oktober 1987 die 
ersten Polarforscher der DDR auf 
die Reise Ins Südpolargebiet, die 
auf einer selbständigen For­
schungsstation tätig sein werden. 
Kurz zuvor, am 5. Oktober 1987, 
hatte die DDR (wie Italien) als 
Mitglied des Antarktisvertrages 
Konsultatlv-Status erhalten. Da­
mit gehört sie zu jenen 20 von 
37 Staaten, deren Anteil an der 
Erforschung dieses Kontinents 
besonders anerkannt wird.

Die DDR-Forschungsstation be­
findet sich im Osten des sech­
sten Erdteils, in der sogenannten 
Schlrmacher-Oase: in Nachbar­
schaft einer sowjetischen und ei­
ner indischen Station, zehn Kilo­
meter von der Kante des Schelf­
eises entfernt. Sie liegt 111 Me­
ter über dem Meeresspiegel und 
•ist Im Sommer schnee- und eis­
frei, während bereits zehn Kilo­
meter weiter extreme Verhältnis­
se herrschen, mitunter Tempera­
turen bis minus 80 Grad.

Das Forschungsprogramm der 
DDR-Wissenschaftler hat Unter­
suchungen des Wetter- und Glet- 
scherelnflusses auf die Ober- 
flächenblldung des Erdsockels In 
der Antarktis sowie die Struktur 
des Erdinneren zum Inhalt, wobei 
der Erkundung mineralischer 
Ressourcen besondere Bedeutung 
zukommt.

Einen wichtigen Teil der DDR- 
Antarktisforschung nehmen Ar­
beiten an einem biologischen 
Langzeltprogramm auf King-Ge- 
onge-Isfland ein, die 1979 be­
gannen und 1991 abgeschlossen 
werden sollen. Sie haben Unter­
suchungen von langfristigen Ver­
haltens- und Bestandsverände­
rungen antarktischer Tierarten

zum Inhalt, die für das biologi­
sche Gleichgewicht in dieser Re­
gion Schlüsselbedeutung besit­
zen.

Besonderes Interesse In ande­
ren Ländern finden Untersuchun­
gen von Experten der DDR über 
die Einwirkung der Sonnenstrah­
lung auf die Erdatmosphäre

Die DDR wird die von Ihren 
Wissenschaftlern erarbeiteten Er­
kenntnisse, so wie es der 1959 
von zunächst zwölf Staaten abge­
schlossene und 1963 in Kraft 
getretene Antarktisvertrag vor­
sieht, der gesamten Fachwelt zu­
gänglich machen. Schon In den 
letzten beiden Jahrzehnten fanden 
Forschungsergebnisse von DDR- 
Experten über Aspekte der Me­
teorologie, Geodäsie, Glaziolo­
gie, der Geophysik, Biologie, der 
Medizin und Blokllmatologle Im 
Gebiet der Antarktis Eingang In 
mehr als 500 Zeltschrlftenbelträ- 
gen und Monografien.

Die DDR schätzt es, daß der 
Antarktisvertrag alle Partner 
verpflichtet, territoriale An­
sprüche auf die Gebiete am Süd­
pol ziurückzustellen, sich in die­
sem Raum aller militärischen Ak­
tivitäten zu enthalten sowie bei 
der Erforschung des Kontinents 
eng mit den anderen Staaten zu­
sammenzuarbeiten. Diesem An­
liegen der Vertragspartner dient 
unter anderem eine spezielle in­
ternationale Vereinbarung über 
den Schutz und die Nutzung der 
biologischen Ressourcen der An­
tarktis.

All dies trug dazu bei, daß die 
Region des ewigen Elses — das 
gesamte Gebiet südlich des 60. 
Breitengrades — heute ein Ter­
ritorium uneingeschränkt fried­
licher, enger und fruchtbarer Zu­
sammenarbeit von Staaten unter­
schiedlicher Gesellschaftsforma­
tionen Ist.

(Panorama DDR)

Verhandlungen wiederaufgenommen
Die afghanisch-pakistanischen 

Verhandlungen unter Vermitt­
lung des Sonderbeauftragten des 
U NO-Generalsekretärs Diego Cor- 
dovez sind am Montag in Genf 
wiederaufgenommen worden. Cor- 
dove-z traf als erster mit dem Lei­
ter der pakistanischen Delega­
tion, 'Zain Nooranl. und anschlie­
ßend mit dem afghanischen Dele­
gatlonschef, Abdol Wakll, zusam­
men.

Wie politische Beobachter fest- 
steilen, bleibt die Forderung Is­
lamabads, die Einstellung der 
amerikanischen Unterstützung für 
die bewaffneten oppositionellen 
Gruppierungen mit der Beendi­
gung der traditionellen sowjeti­
schen Hilfe für Afghanistan zu 
verbinden, Immer noch eines der 
Hindernisse auf dem Weg zur Un­
terzeichnung der Genfer Abkom­
men.

Den Entspannungsprozeß unumkehrbar
Ein Treffen der Außenminister 

der Warschauer Vertragsstaaten 
und Vertreterinnen der interna­
tionalen Bewegung „Frauen für 
ein resultatives Gipfeltreffen“ 
hat am Montag in Sofia stattge­
funden.

' Daran nahmen teil: Die Außen­
minister: der VRB, Petyr Mla- 
denow: der DDR. Oskar Fischer; 
der VRP. Marian Orzechowskl; 
der UdSSR, E. A. Schewardnad­
se; der CSSR, Bohuslav Chnou- 
pek. Seitens der Ungarischen VR 
nahm der stellvertretende Außen­
minister Istvan Eszl teil. Rumä­
nien war durch Constantin Oan- 
cea, stellvertretender Außenmi­
nister, vertreten.

Im Namen seiner Amtskolle­
gen begrüßte Petyr Mladenow die 
Gäste und äußerte seine Genug

tuusng über das erste Treffen die­
ser Art.

Die Koordinatorin der Bewe­
gung, Margaret Papandreou, in­
formierte über die von der Be­
wegung unterbreiteten Friedens- 
Initiativen, die zur Lösung der 
Probleme des Friedens, der Si­
cherheit und der Abrüstung bei­
tragen sollen. Sie äußerte ihre 
Überzeugung, daß der Beginn ei­
nes Dialogs zwischen den Frauen 
in Ost und West und den Regie­
rungen beider militärpolitischen 
Bündnisse der Festigung der po­
sitiven Tendenzen in der Ent­
wicklung der internationalen Si­
tuation und der Fortsetzung des 
Prozesses der realen Abrüstung 
dienen wind.

Während des Gesprächs ver­
wiesen die Teilnehmerinnen der

Bewegung besonders auf die drin­
gende Notwendigkeit der radika­
len Reduzierung der nuklearen 
Arsenale, der Einstellung der 
Nukleartests und des vollständi­
gen und allgemeinen Verbots 
der chemischen Waffen sowie der 
entscheidenden Reduzierung der 
Streitkräfte und der konventionel­
len Rüstungen In Europa. Es wur­
den Ideen über Wege der Festi­
gung der Sicherheit und des Ver­
trauens In den Ost-West-Bezle- 
hungen ausgesprochen, darunter 
auch darüber, die MUltärdoktrl- 
nen des Warschauer Vertrages 
und der NATO auf Verteidigung 
auszurichten. Die Teilnehmerin­
nen des Treffens zeigten Interes­
se für die von M. S. Gorba­
tschow während seines Besuches 
in der SFRJ unterbreiteten Initia­
tiven, die auf die Umwandlung

gestalten
des Mittelmeerraums In eine Zo­
ne des Friedens, der Stabilität 
und der Zusammenarbeit abziélen.

Die Minister erläuterten die 
Haltung der Warschauer Ver­
tragsstaaten zu den erörterten 
Problemen und unterstrichen das 
gemeinsame Streben nach der 
Durchsetzung eines neuen rea­
listischen Herangehens in den In­
ternationalen Beziehungen. Es 
wurde darauf verwiesen, daß die 
Fragen, die die Teilnehmerinnen 
der Bewegung beunruhigen, auch 
auf der Tagung des Komitees der 
Außenminister berührt werden 
sollen. Im Mittelpunkt werden 
weitere Anstrengungen stehen, 
um den begonnenen. Prozeß der 
Abrüstung und der Entspannung 
In den Ost-West-Betziehungen un­
umkehrbar zu gestalten.

Wichtiger 
Schritt

Die kleine nikaraguanische 
Siedlung Sapoa an der Grenze zu 
Kostarika kann Jetzt In die Ge­
schichte elngehen und zu einem 
Symbol für politische Flexibilität 
und gesunden Verstand werden. 
Das in Sapoa zwischen der sandl- 
nlstlschen Regierung und den 
Contras-Führern unterzeichnete 
Abkommen über eine 60täglge 
Feuereinstellung vom 1. April an 
wird in Lateinamerika und in 
der ganzen Welt als ein wichtiger 
Schritt nicht nur zur nationalen 
Aussöhnung In Nikaragua, son­
dern auch zu einer friedlichen 
Regelung des mittelamerikani­
schen Konfliktes Insgesamt einge- 
séhätzt.

Der Weg zu den Verhandlun­
gen, die zur Unterzeichnung des 
Abkommens geführt haben, war 
nicht leicht. Die Begegnungen 
zwischen den Regierungen der 
sandinlstIschen Regierung und 
den Contras-Führern wurden 
mehrmals In Aussicht genommen 
und abgesagt, die Positionen der 
Selten waren des öfteren direkt 
entgegengesetzt. Auch Jetzt soll­
te man dem kurzen Waffenstill­
stand nicht große Bedeutung bei­
messen, wenn nicht die Hoffnung, 
dieser werde zu einer endgülti­
gen Feuereinstellung, zur Wie­
derherstellung des Friedens und 
der Ruhe im leidgeprüften Nika­
ragua und in der ganzen Region.

In den diplomatischen Kreisen 
wird die Ansicht vertreten, daß 
die Unterzeichnung des Abkom­
mens über die Feuereinstellung 
die Effektivität und die Lebens­
fähigkeit der Übereinkünfte der 
Präsidenten der fünf Länder der 
Region in Guatemala-Stadt be­
kräftigt. Eine friedliche und ge­
rechte Regelung des Mittelame­
rika-Konfliktes kann nur unter 
Berücksichtigung der Interessen 
aller Länder der Region, bei der 
Respektierung Ihres Rechtes auf 
einen selbständigen Entwick­
lungsweg und ohne jede Einmi­
schung von außen her erzielt wer­
den.

Von jeher existiert in Indien der Brauch: Ein Mäd­
chen, das eine Ehe eingeht, schmückt sich für die 
Hochzeit auf eine besondere Art. Außer der Anprobe 
des Brautkleides hat es noch viele andere Sorgen. 
Nach der uralten Sitte muß es nicht nur Kopf und Hals, 
sondern möglichst originell auch Gesicht, Handflächen 
und Füße schmücken.

Unser Bild: Eine indische Braut.
Foto: TASS

Wahlaufruf
Der Präsident der Republik Afghani­

stan, Dr. Najlbulflah, hat sich an das 
afghanische Volk mit einem Aufruf zur 
bevorstehenden Wahl des Nationalrates 
gewandt, meldet die Agentur Bakhtar 
am Montag.

Afghanistan, so heißt es darin, geht 
einem wichtigen politischen Ereignis 
entgegen. In diesen Frühlingstagen wählt 
das afghanische Volk zum ersten Ma­
ie In seiner Geschichte auf wahrhaft 
demokratischem Wege das oberste Le- 
glsdativorgan des Landes — den Na­
tionalrat der Republik. Der Sieg der 
demokratischen und freiheitlichen 
Ideen erfüllt die Herzen Jedes Patrio­
ten unserer Heimat mit Stolz. De­
mokratische Traditionen waren der 
afghanischen Gesellschaft Jahrhunderte­
lang Immanent, doch erst nach der 
Aprilrevolution erfuhren sie die ge­
bührende Entwicklung. Die nationale 
Aussöhnung Ist zu einem edlen Werk 
der Volksmacht geworden.

Jedoch setzt der Westen die Waf­
fenlieferungen fort, mit denen Tod und 
Zerstörungen auf afghanischen Boden 
gebracht werden, führ der Präsident 
fort. Dessenungeachtet arbeiten die wah­
ren Patrioten des Landes selbstlos an 
der Bildung von Koallt Ions Verwal­
tungsorganen, um Frieden zu schaffen. 
Die Friedensinitiativen' des afghani­
schen Volkes sind In der neuen Verfas­
sung völlig widerspiegelt, nach der im 
ganzen Land direkte und gleiche Wah­
len bei geheimer Abstimmung erfol­
gen. Diese Wahlen sind eine Errun­
genschaft der Politik der nationalen

an das afghanische Volk
Aussöhnung und des neuen politischen 
Kurses. Sie zeugen vom Wirken der 
wichtigsten Prinzipien des neuen poli­
tischen Systems — des Mehrparteden- 
und des Koailtlonsprlnzlps —. die die 
Interessen aller Klassen, Schichten 
und Gruppen der afghanischen Gesell­
schaft widerspiegeln.

Präsident NaJlbuUah rief alle Afgha­
nen auf, an den Wahlen teilzunehmen 
und ihre Stimmen für die Heimat ab­
zugeben.

Der Präsident richtete ferner einen 
Appell an die führenden Vertreter der 
Opposition. ,,Wlr wenden uns erneut 
an Sie“, sagte er. ..Denken Sie an 
Afghanistan, das schon neun Jahre vom 
Krieg geschüttelt wird. Ihre Aufgabe 
Ist es, das Land mitzuregieren. Unsere 
Volksregierung hat Ihnen bereits Mi­
nisterposten und andere hohe Stellun­
gen angeboten“, sagte Najlbullah.

Die Regierung hat die Idee der natio­
nalen Aussöhnung unterbreitet und 
kämpft für die Herstellung des Frie­
dens In Übereinstimmung mit den For* 
derungen des ganzen Volkes.

„Früher“, so Najlbullah, „haben wir 
eine Mehrheit konstruktiver Vorschläge 
unterbreitet. Wir sind auch Jetzt bereit, 
um des Friedens Willen auf neue 
Schritte in diese Richtung einzugehen. 
Im Zusammenhang mit den bevorste­
henden Wahlen in den Nationalrat sind 
wir bereit. Ihre Vorschläge zur Bildung 
einer Koalitionsregierung zu prüfen. 
Lassen Sie diese historische Chance 
nicht ungenutzt. Einige von Ihnen ha­

ben schon die Wahl zugunsten des Frie­
dens getroffen. Man darf sich nicht 
auf die Seite Jener stellen, die unheil­
volle Pläne gegen unsere Heimat aus- 
hecken. Wir stimmen für Frieden und 
das Glück des leidgeprüften afghani­
schen Volkes.“

Einen Wahlaufruf an die Landsleu­
te im Ausland richteten anläßlich der 
bevorstehenden Nationalratswahl die 
Nationale Front und der Ministerrat der 
Republik. Die Politik der nationalen 
Aussöhnung habe dem Frieden auf un­
serem Boden alle Hindernisse aus dem 
Wege geräumt, heißt es darin. „Wir 
appellieren an Euch, in die Heimat eu- 
rüdezukehren. Die Türen der Heimat 
stehen Euch offen.“

In- dem Dokument wird darauf hlnge- 
wlesen, daß Im zurückliegenden Jahr 
trotz aller Hindernisse mehr als 
120 000 Menschen helmgekehrt sind. 
Der Staat gewähre dem Heimkehrer ei­
nen Arbeitsplatz, Wohnraum, Lebens­
mittel sowie das Recht, an der Koali­
tionsregierung und an den' örtlichen 
Machtorganen mitzuwirken. Den Wehr­
pflichtigen werde eine Zurückstellung 
zugebiUlgt. Den Staalsangestellten und 
Militärs werde ihre frühere Stellung 
garantiert.

Die Nationale Front und der Mini­
sterrat rufen die Landsleute auf. durch 
gemeinsame Anstrengungen Afghani­
stan zu einem Leben In Frieden und 
Gerechtigkeit zu führen und auf ak­
tivste am gesellschaftlichen Leben des 
Landes teilzunehmen.
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Solange die Nachfrage besteht
Die genossenschaftliche Bewe- 

gung, die seit der Veröffent­
lichung des Gesetzes über die 
Individuelle Erwerbstätigkeit 
einen bedeutenden Aufschwung 
erlebt, ist für unser Land keine 
ganz neue Sache. Dutzende Jah- 
re wirken praktisch In allen Re­
gionen Garagen.. Kanlnchen-
züchtergenossenschaften sowie 
andere. Doch, ehrlich gesagt, ha­
ben wir trotz allem nur wenig 
Erfahrungen auf diesem Gebiet 
gesammelt, sonst wären die En. 

luslasten dieser Bewegung heute 
nicht mit so viel Problemen kon­
frontiert. Neben den finanziellen 
Operationen, well die finanzielle 
Seite bekanntlich von der Staats­
bank geregelt wird, haben es die 
Organisationsbetriebe auch mit 
zahlreichen anderen Problemen 
zu tun bekommen.

Ilja Kielmann, stell vertreten, 
der Leiter der Gebietsverwaltung 
für Dienstleistungswesen In 
Koktschetaw, zählt zu den über, 
zeugten Anhängern der Genos­
senschaftsbewegung: „Unsere
Bemühungen der letzten zwei 
Jahre haben gezeigt, daß die
meisten unserer Menschen mit der 
Zelt eine wichtige Eigenschaft 
eingebüßt haben, nämlich den 
Unternehmungsgeist Im guten 
Sinne des Wortes.”

Insgesamt konnte die Ver. 
waltung für Dlenstlelstungswesen 
ton Gebiet neun Genossenschaften 
gründen, die 94 Menschen verei­
nen. Eigentlich sollte es nicht 
auf die Zahl der Genossenschaf, 
ten ankommen: diese wird einzig 
und allein durch die Nachfrage 
der Bevölkerung nach den betref­
fenden Dienstarten bestimmt. 
Man kann sogar sagen: Je höher 
das Niveau der Bedienungskultur, 
desto weniger der Bedarf nach 
Genossenschaften.

Das trifft nicht gerade auf 
Koktschetaw zu, denn die Bedie­

Gute Erholungsmöglichkeiten
Wer gut arbeiten kann, versteht 

es meist auch, sich gut zu erho­
len. Ein anschauliches Beispiel 
dafür Ist der Krupskaja-Kolchos 
Im Gebiet Taldy-Kurgan. Der 
Betrieb steht fest auf eigenen 
Füßen, erzielt hohe Einkünfte 
und verwendet einen beträcht­
lichen Teil davon für die sozia­

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Dr Schmidtsfettige un sein Katr

elgeriwe 
auf die 

die Leit 
im Dorf 

Vetter

Dr Schmidst Vetter Jakob war 
kaan armer Mann, nor arlch 
gelzlch. Des Allerschlimmste war 
ower. daß’r am Esse so g’spart 
hot. In seiner Familie hots 
haupsächlich nor Salzbrot und 
Süßholztee, oder so mager Rlwel- 
supp gewa. Und well die Leit 
wisse sollte, dr Vetter Jakob tät 
gut und fettig esse, hot’r jedesmol 
nouch dr Mohlzelt dr Bart und dr 
Schnauzer mit Speck 
und hot sich gwöhnllch 
Gassebank gsetzt. daß’n 
siehe sollte. Wie des 
bkannt 1s worre, hot dr ___
Jakob den Spitzname „Schmldtfet. 
tige” krlet.

Des Stückche Speck, wu’r sich 
speziell gholle hot zum Eirelwe, 
hat dr Katr mol ufgsucht und 
vrschmaust. Dr Vetter Jakob 
bot wledr so a’ Stückche Speck 
belgsucht und hot s uf’n anre 
Platz versteckt. Ach des hat dr 
Katr mit selm delfllsch feine 
Gruch wledr endeckt.

Jetzt Is’m Vetter Jakob 
G’duld g’platzt un er saat: „Wann 
der vrmaledelte Freßwanst so 
weiter schafft, do freßt der mich 
arm.” Des 1s so wle’s Im Sprich­
wort haaßt: __
Mund, freßt die Katz 
Hund." Daß der 
Hauptg’ruchsorgen 
ls, wußt dr Vetter 
Is’m so’n Einfall In 
Er hot dem Katr 
Schnauzer abg’schore un saat so 
recht zufriede: „Jetzt freßt du 
mr Dreck, ower kaan Speck.” 
Von dou an ls dr Katr aach dr 
Mäus net meh uf die Spur komme 
un war Immer hungrig

Wann gesse ls worre, hot’r 

die

„Was mr spart am 
oder dr 

Katze ehr 
dr Schnauzer 

Jakob. Un do 
Kopp komme.

aafach dr

Aus der heiteren Truhe und Haslmausl

„Sie sollten mehr arbeiten und 
weniger telefonieren”, sagt der 
Abtellungslci'Ci zui Sekretärin.

„Wenn es sich aber um Dienst- 
gespräche handeltl”

„Dann nennen Sie unsere Ge-

nung der Bevölkerung hinkt bei 
uns noch allerorts. Die Zahl der 
Genossenschaften im Gebiet be­
weist ein weiteres Mal, daß es mit 
Ihrer Gründung und dem gesetz- 
mäßigen Funktionieren viele 
Schwierigkeiten gibt.

„Auf die Genossenschaft ,Ra- 
duga’ legten wir viel Hoffnun­
gen”, erzählte Ilja Kielmann, 
„wissen wir doch, wie hoch der 
Bedarf an der Renovierung von 
Wohnungen, Errichtung von 
Datschenhäuschen usw. Ist. Gera­
de solche Dienstarten hatten sich 
die Mitarbeiter mit Schamil Sa. 
lachow an der Spitze übernom­
men. Ihnen wurde Raum und 
Kredit zugewiesen, doch die 
Sache ging nicht voran. Allem 
Anschein nach wird die Genos­
senschaft bald Bankrott machen 
und laut Statut aufgelöst werden. 
Etwa In gleicher Lage befindet 
sich heute die Genossenschaft 
.Solotoje runo', die sich mit Ger­
bungsarbeiten befassen wollte."

Vieles hängt natürlich vom 
Leiter der Genossenschaft ab, 
und da könnte man der Gebiets. 
Verwaltung für Dlenstlelstungs. 
wesen vor werf en, man hätte eben 
nicht die passenden Kader heraus­
gesucht. Salachow aber war meh­
rere Jahre lang als Ökonom In 
einem Baubetrieb tätig, doch die 
Berufskenntnisse allein sind noch 
keine Garantie für den Erfolg In 
Sache der Genossenschaftsbewe­
gung. Außerdem fanden sich so­
fort Menschen, die die Gelegen­
heit nutzend, ihr Schäfchen zu 
scheren versuchten.

Was bestimmt den Erfolg einer 
Genossenschaft? Die Nachfrage 
und die Qualität der Bedienung— 
so ungefähr sehen die Sache die 
Mitglieder selbst.

Als Musikant weiß Anatoll 
Stepanow, wieviel Probleme es 
stets mit der Reparatur von Mu­
sikinstrumenten gibt und was die 

len Lebensbedürfnisse seiner 
Beschäftigten.

Der Stolz der Kolchosbauern 
Ist das Kulturhaus. Seine großenj 
Räume stehen nicht leer. Hier Ist 
das künstlerische Laienschaften 
eifrig am Werk. Daran beteiligen 
sich Mechanisatoren, Viehpfleger. 
Pflanzenbauern, Kraftfahrer und

sich uner dr Dlseh g’setzt un 
g’krlsche, so herzzerelßend, daß 
sich Gott erbarme hät könne. 
Üwel oder wohl, er mußt Jetzt 
aus dr Schüssel gefüttrt werre. 
So hot sich dr Katr an Vetter 
Jakob g’wöhnt, daß’r aach noch’m 
Esseslch newr Vetter Jakob uf 
die Gassebank gsetzt hot, dou 
drbel Is’m s Maul aach mit Speck 
eigrlewe worre.

So hot slch’s amol zugtroffe, 
daß dr Bastjans Jorch vorbei 1s 
5ange un hot sich zum Vetter 
akob uf de Bank nunner g'losse. 

Wle’rden Katr b’merkt hat, hot’r 
sich zum Vetter Jakob g’wendt: 
„Was zum Kuckuk 1s dan mit el- 
rem Katr los, ehr hätt'n wohl 
g’raslert, un der 1s aach ums Maul 
rum so fettich?”

„Ja, Jorch do loß dr nor mol 
was vrzähle: ’s werd net umsunst 
g’saat: .VleJe Hunde sein des 
Hases Tod.’ Unser Katr war mol 
Im Am bar unner so viel Mäus 
g’rote, wu die all her wäre, kann 
dr Delwl wisse, doch wohl wäre 
aach die Nochbersmäus drbel. 
Wie der arme Katr sich aach net 
auf Delwl komm raus g’wehrt 
hot, ower die Mäus hatte die 
Uwermacht. Er mußt fllchte gehe. 
Die hatte den Katr so mlserabl 
zug'richt und Ihn sogar dr 
Schnauzer rausg’roppt. Von der 
Zelt an fangt'r kaa Mäus un,muß 
mit uns aus aaner Schüssel fres­
se. Deswege hot’r so 
Maul. Ihr wißt doch, daß 
so fettlch gesse werd.”

„Des kann’r glaawe, 
Welt 1s alles möglich” — 
dr Bastjans Jorcn, 
un fortgange.

Thomas FUCHS

afettlch 
bei uns

uf dr 
maant 

i, 1s ufg’stanne

• nicht Schnucki 
Haslmausl”

Meier lernt Steno. Nach eini­
gen Wochen fragt ihn seine Frau: 
„Na, kannst dq schon so schnell 
schreiben, wie ich spreche?”

Darauf Meier: „So schnell 
schon, aber nicht so lange."

Kunden an Zelt verlieren. um 
einen Stimmer aufzutreiben. Nun 
kamen Ihm seine Kenntnisse sehr 
gelegen. Es fanden sich noch 
zwei Fachleute und eine pensio­
nierte Buchhalterin; so entstand 
die Genossenschaft „Kammerton”.

„Das Stimmen von Musik. 
Instrumenten war schon Immer 
ein wunder Punkt”, sagte Anato- 
lt, „daß es aber so viele Bestel­
lungen geben wird, dachten wir 
doch nicht. Gleich Im ersten Mo. 
nat unseres Bestehens haben wir 
Bestellungen für 3 000 Rubel 
ausgeführt. Dabei benötigen wir 
keine Reklame. Eine kurze Mit­
teilung in der Gebietszeitung 
genügte. Da die Bedienung der 
Bevölkerung heute noch viel zu 
wünschen übrig läßt, gibt es noch 
genügend Reserven für die Grün­
dung von neuen Genossen­
schaften. Man muß nur gut die 
Nachfrage, die Belange der Kun­
den erforschen.”

Es sei nun gesagt, daß es dem 
Genossenschaftsvorsitzenden Ana­
toll Stepanow nicht an Initiative 
fehlt. Er ist bereit, das Betäti­
gungsfeld der Genossenschaftler 
Immer weiter auszubauen. Fast 
mit allen Musiklehranstalten hat 
„Kammerton” Verträge geschlos­
sen; an der Reihe sind jetzt die 
Musikgeschäfte.

„Wenn der Kunde zum Beispiel 
ein Klavier kauft, so braucht er 
sich nicht um einen Stimmer zu 
bemühen. Das Geschäft hat un­
mittelbare Verbindung mit unse­
rer Genossenschaft: das heißt, 
daß wir In zwei Tagen das Klavier 
einstimmen werden. Und wenn 
nach dem Wort unverzüglich die 
Tat folgt, Ist das nicht der beste 
Service?”

Die ersten Versuche macht nun 
die Genossenschaft „Amansholl", 
die die Überholung von Perso­
nenkraftwagen übernimmt. Zwar 
gibt es hier ebenfalls viele Pro­

Lehrer. Auch viele Kinder ma. 
chen mit. Auf ihre Auftritte war­
tet man sehnilchst, ohne sie findet 
keine Kulturveranstaltung Im 
Kolchos statt.

Besonderer Beliebtheit erfreu­
en sich die Tänzer unter der Lei­
tung von Swetlana Sawklna. Ihr 
Repertolr stützt sich auf die 
reichen Folkloretraditionen von 
Vertretern von nahezu 20 Natio­
nalitäten, die Im Kolchos leben.

Frühlingsstimmung.
Zeichnungen: Alexander Schestakow

Sie und er gingen spazieren. 
Plötzlich stieß er sie an und bat: 

„Mach ein glückliches Ge­
sicht!”

„Wozu?”
„Dort kommt meine geschiede­

ne Frau.” 

bleme, es mangelt an Ersatzteilen 
usw., doch, wie eben gesagt, be­
stimmt die Nachfrage den Erfolg. 
Solange die staatlichen Stationen 
für technische Wartung nicht Im 
stände sind, den Bedarf nach 
diesem Dienst zu decken, wird 
nun auch die Genossenschaft 
bestehen. Natürlich bei der festen 
Bedingung, daß die Flnanzdlszlp- 
Iln nicht verletzt und die Quali­
tät der Wartung auf der Höhe 
sein wird.

„Das Niveau der Bedienungs­
kultur läßt sich nicht durch die 
Zahl der Bedienungsbetriebe be­
stimmen”, bestätigte Ilja Kiel­
mann. „Daher sind wir nicht 
bestrebt, Dutzende Genossen­
schaften über Nacht zu gründen. 
Bel dieser Sache darf man nicht 
eilen, denn es gibt bereits nega­
tive Beispiele. Sonst aber wer­
den wir noch In diesem Jahr In 
Rusajewka die Genossenschaft 
„Kaskade” eröffnen, die sich den 
Sorgen der ländlichen Bewohner 
widmen wird: Dem Pflügen von 
Gärten, dem Graben von Brunnen 
und dergleichen.

Es besteht ferner die Notwen, 
dlgkelt, eine Genossenschaft zu 
bilden, die Sekundärrohstoffe 
von der Bevölkerung elnsammeln 
würde sowie verschiedene elektri­
sche Haushaltsgeräte, die Bunt­
metall enthalten. Reserven gibt 
es also, und zwar nicht wenig.”

In einem möchten wir Ilja 
Kielmann unterstützen. Die 
Gründung einer Genossenschaft 
setzt eine umfangreiche Vorarbeit 
voraus, man muß über die Nach­
frage nach den Jeweiligen Dien­
sten vollkommen Im Bilde sein. 
Man darf diese wichtige Sache 
nicht dem Selbstlauf überlassen.

Jakob GERNER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Koktschetaw

Und die Diskothek mit der Grup­
pe „Lutsch” schlägt den Be­
sucherzahlen von Jugendlichen 
nach alle Rekorde hier Im Um­
kreis.

Unsere Bilder: Die Gruppe 
„Lutsch” — Sergej Bagin, Ru­
dolf Esse (Leiter), Alybek Oryn. 
bajew. Nikolai Sawkln. Ein 
deutscher Volkstanz, dargeboten 
von der Tanzgruppe.

Fotos: Jürgen Witte

Neue Auflagen in Vorbereitung
Mehr als 600 Briefe Gorkis an 

russische Journalisten enthält der 
95. Band der Serie „Literarischer 
Nachlaß", der im Verlag „Nauka” 
vorbereitet wird. Die Herausgabe 
des Buches, das unter dem Titel 
„Maxim Gorki und die russische 
Journalistik seit Anfang des 20. 
Jahrhunderts" erscheint, Ist dem 
120. Geburtstag des großen 
Schriftstellers gewidmet.

Viele sowjetische Verlage be­
reiten Im Jubiläumsjahr neue Auf­
lagen von Werken des Gründers 
des sozialistischen Realismus vor.

(TASS)

Sich aktiv in den Prozeß der Umgestaltung einreihen
Es gibt wohl kaum einen Leh. 

rer In unserem Lande, der nicht 
auf das Februarplenum der 
KPdSU gewartet hätte. Jetzt stu­
dieren wir die Dokumente und 
Beschlüsse des Plenums und fin­
den hier Antwort auf viele unse­
rer Fragen, die uns so lange 
gequält haben. Die Dokumente 
des Plenums überzeugten uns 
noch einmal, daß die Partei die 
Nöte und Belange sowie die Män. 
gel auf dem Gebiet der Volksbil­
dung kennt.

Aber das Plenum konstatierte 
auch eine bittere Tatsache, daß 
die Lehrermasse noch zaghaft an 
der Realisierung der Reform teil- 
nimmt und noch nicht In diesen 
schwierigen Prozeß einbezogen 
Ist, wo sie doch die Zentralflgur, 
die wichtigste Kraft In der Re­
form sein sollte. Bis Jetzt warten 
die meisten Lehrer und schauen 
nach ..oben”. Viele Lehrer sagen: 
„Ich habe mich schon lange um. 
gestaltet. Ich habe Immer ehrlich 
und gewissenhaft gearbeitet, war 
immer von früh bis spät In der 
Schule, habe alle Förderungen 
rechtzeitig erfüllt. Was soll Ich 
noch an mir umgestalten?” Diese 
Äußerungen bewedsen aber gera­
de, daß sie sich dem Prozeß der 
Umgestaltung noch nicht ange­
schlossen haben, daß sie oft nicht 
wissen, was sie umgestalten sol. 
len. Nicht nur alle Forderungen 
erfüllen, sondern anders arbel- 
ten, qualitativ auf eine höhere

Ein wunderbares Geschenk hat man den Kindern von 
Zelinograd gemacht: Der Pionierpalast „J. Malachow" 
ist umgezogen. Er hat sein Domizil jetzt in einem drei­
geschossigen Neubau an der Uferstraße des Ischim. Das 
Gebäude hat eine Fläche von fast 10 000 Quadratmetern. 
Hier gibt es einen Zuschauerraum, eine Sporthalle, einen

Aussfellungssaal, zwei Schwimmbecken, eine Ballettklas­
se, einen Film, und Fofokomplex, einen Schießstand und 
ein Observatorium.

Im Bild: Choreographieunterricht in der jüngsten Tanz, 
gruppe bei Larissa Grashdanowa.

Foto: KasTAG

Lehren des Festivals
Das I. Gebletsfestlval deutscher 

Folklore und der Laienkunstkol­
lektive Ist bereits zu einer Seite 
der Geschichte geworden. Im 
Lande gibt es recht wenig deut­
sche Laienkunstkollektive, und 
deshalb war das Festival eigent­
lich ein Unlonsfestlval. Für Hun­
derte Einwohner und Gäste von 
Karaganda, für die Teilnehmer 
und Leiter dieser Kollektive war 
es ein wahres Fest der nationalen 
Kultur der Sowjetdeutschen.

Vieles hier führt das Attribut 
„erstmalig". Es war das erste 
Festival sowjetdeutscher Kunst in 
den Nachkriegsjahren; erstmalig 
fanden so viele deutsche Laien­
kunstkollektive und deren Leiter 
aus verschiedenen Regionen des 
Landes zusammen — aus Sibi­
rien, der Altal-Reglon, Kasach­
stan und Usbekistan;’ Im Rahmen 
des Festivals fand das erste theo­
retische Seminar statt; zum er­
stenmal wurde die Initiative von 
unten — des Deutschen Theaters 
und der Leiter der Laienkunstkol­
lektive — so aktiv und tatkräftig 
von oben unterstützt. Man könn­
te hier noch weitere erstmalige 
Fakten anführen.

Es Ist nun Zelt, das Geschehene 
auszuwerten, die Probleme zu 
formülTefëh und Lehren für die 
Zukunft zu ziehen. Die erste und 
wichtigste Lehre des Festivals 
Ist politischer Natur. Nur durch 
eine offene und ehrliche Zuwen­
dung zu den Fragen der Geschich­
te, der nationalen Sprache und 
Kultur vermögen wir gemeinsam 
Möglichkeiten zu deren befriedi­
genden Lösung zu finden und die 
negativen Erscheinungen abzu­
bauen.

Gemeinsam mit dem Volksen­
semble „Ahrengold” aus dem 
Gebiet Pawlodar stimulierte das 
Deutsche Theater die Entstehung 
und Weiterentwicklung von 
Folklore, und Laienkunstkollek­
tiven. Es Ist meines Erachtens an 
der Zelt, unsere Einstellung zum 
Deutschen Theater präzise zu 
formulieren. Das Nationaltheater 
war In der Geschichte der Heraus­
bildung Jeglicher Nation stets 
das Werkzeug der Konsolidierung 
der Schaffenskräfte der nationa­
len Kultur, des Wachstums des 
nationalen Selbstbewußtselns des 
Volkes sowie der Erziehung und 
Entwicklung des nationalen Stol­
zes. Das vom Deutschen Theater 
organisierte Festival liefert ein 
positives Beispiel der Erfüllung 
seiner Hauptaufgabe als nationa­
les Theater. Und wenn wir 
tatsächlich eine positive Regelung

Stufe steigen, forschen, suchen, 
experimentieren, neue Methoden 
anwenden — das müssen sie. Die 
Arbeit eines Jeden von uns muß 
Schöpfertum, und keine Erfül­
lung von Vorschriften sein, sie 
muß einem Versuchslabor eines 
Gelehrten gleichen. Was heute 
gut war. Ist morgen veraltet und 
überholt. Die Aufgabe besteht 
vor allem darin, nicht Vollzieher, 
sondern Schöpfer zu sein.

Die Beschlüsse des Februar- 
filenums sind klar und verständ- 
lch. aber sie sind dennoch nur 

„politische Empfehlungen". Die­
se müssen Jetzt schnellstens von 
den Vollzugsorganen und der 
Millionenarmee der Lehrer In die 
Tat umgesetzt werden, damit sie 
unumstößliche Gesetze werden 
und nicht nur Losungen bleiben, 
wie das schon so oft der Fall 
war. So sprechen wir und schrei­
ben schon viele Jahre: den Leh­
rer solle man von allen neben­
sächlichen Arbeiten befreien und 
ihm Bedingungen für schöpferi­
sche Arbeit schaffen, aber In der 
Tat wächst bis Jetzt die Belastung 
der Lehrer von Jahr zu Jahr.

Umgestaltung bedeutet die Li­
quidierung aller schädlichen und 
hemmenden Erscheinungen. Ge­
genwärtig hat sich eine Unmen­
ge von Problemen der Volksbll. 
düng angehäuft, die schnellstens 
gelöst werden müssen. Dabei ent­
steht Immer die Frage: Wie ka­

aller Fragen und Probleme der 
nationalen Kultur der Sowjet- 
deutschen anstreben, so Ist eine 
allseitige Hilfe für das Theater 
kollektiv In dieser seiner Arbeit 
erforderlich. Dabei sind wir be­
rechtigt, vom Theater ein ern­
steres und gründlicheres Herange­
hen an die Lösung der vor Ihm 
stehenden Aufgaben sowie mehr 
Ausdauer und Standhaftigkeit bei 
der Entscheidung organisatori­
scher Fragen zu fordern.

Es Ist sehr wichtig, daß das 
Festival die Entstehung weiterer 

Folklore- und Laienkunstkollektive 
in der Republik und auch Im Ge­
biet anregt. Möglichkeiten dazu 
sind vorhanden. Es gilt, am An­
fang dieser begonnenen Arbeit 
nicht halt zu machen. Festivals 
können und müssen zur Tradition 
werden. Sie sollten einmal Im 
Jahr in den Gebieten und we­
nigstens einmal In zwei Jahren 
Im Republlkmaßstab veranstaltet 
werden.

Lange Jahre wird In Privat­
gesprächen auf allen Ebenen über 
die Notwendigkeit der Schaffung 
eines Ethnographischen Folklore- 
kablnetts und eines Museums beim 
Deutschen Theater, gesprochen. 
Nun wäre die rechte Zelt da, von 
Worten zu Taten überzugehen. 
Die Aufgabe des Kabinetts wäre 
das Sammeln, die Aufbewahrung 
und Propaganda von Werken der 
Folklore, der angewandten Kunst 
und Exponaten materieller Kul­
tur. Dazu müßten etatmäßig ein 
Folklorist, ein Ethnograph. ein 
Historiker und ein Dlâlektologe 
eingesetzt werden.

Belm Kabinett müßte ein 
Experlmentaltheater nach dem 
Typ des litauischen Staatlichen 
Ethnographischen Folklore-Thea­
ters gebildet werden, das Volks­
lieder, Instrumentalmusik, Cho­
reographie und dramatisierte 
Veranstaltungen zu eins vereinen 
würde.

Das während des Festivals or­
ganisierte theoretische Seminar 
führte zahlreiche Probleme der 
deutschen Folklore und Laien, 
kunstkollektive vor Augen. Offen 
gesagt, gibt es keine Leiter für 
diese Kollektive. Die als solche 
wirkenden beherrschen die Spra­
che nur mangelhaft und das Re­
pertoire ganz und gar nicht. Es 
gibt auch praktisch kein Reper­
toire als solches. Die Leiter haben 
nur eine blasse Vorstellung von 
nationaler Choreographie, den 
charakteristischen nationalen Mu­
sikinstrumenten, von der Zusam­
mensetzung der Instrumentalgrup­

men wir zu einer solchen Sachla­
ge? W’o liegen die Ursachen? 
Ursachen dafür gibt es wohl vie­
le. Ich möchte hier nur auf zwei 
hlnwelsen. Erstens war es das 
trügerische, glänzende Schelnblld 
unserer Schule, das man der 
Öffentlichkeit lange Jahre vor- 
splegelte. Alles war gut und 
glänzend In der Volksbildung. 
Nur Loblieder erklangen. Der da­
malige Minister versuchte uns Im 
Fernsehen zu überzeugen, daß es 
In den Schulen keine Prozentha- 
scherel gibt. Dabei wußten das 
nicht nur die Lehrer, auch Jeder 
Schüler wußte, daß er unter al­
len Umständen eine „Drei” be­
kommt. Und so erreichten viele 
Schulen einen Leistungsstand 
von 100 Prozent und bedauerten 
nur, daß man diesen Prozentsatz 
nicht überbieten kann. Nach Zah­
len zu urteilen — und das war 
Ja der einzige Maßstab — stand 
in den Lehranstalten alles glän­
zend. In dieser Atmosphäre erzo­
gen wir Millionen Junger Men­
schen In der Überzeugung, man 
brauche überhaupt nichts zu tun, 
seine „Drei” und später auch sei­
nen Lohn bekomme man auf Je­
den Fall. Jetzt genießen wir In 
der Produktion die * bitteren 
Früchte einer solchen moralisch 
falschen Erziehung.

Die zweite Ursache Ist In der 
Zentralflgur — Im Lehrer selbst 
— zu suchen. Dieser Faktor — 
der Lehrer also — ist die ent­

pen sowie von den Genres der 
Liederfolklore und den Elemen­
ten des Volkstheaters. Im Hin­
blick darauf Ist dringend die Ab­
haltung eines Republikseminars 
für die Leiter deutscher Folklore, 
und Lalenkunstkollektlve notwen. 
dlg, zu dem man Ihre Kollegen 
aus Sibirien und der Altal-Reglon 
einladen sollte. Solche Seminare 
sollten regelmäßig während der 
Festivals stattfinden.

Es besteht die Notwendigkeit, 
zur Idee der Schaffung deutscher 
Gruppen bei einer der Musik. 
oder Kulturarbelter-Fachschuler. 
zurückzugreifen. Dabei sollte der 
Lehrplan für diese Gruppen so 
gestaltet werden, daß die Vertre­
ter deutscher sowie anderer in 
Kasachstan lebender Nationalitä­
ten eine Ausbildung auf dem Ge­
biet der Sprache, der Muslk- 
und Liederfolklore, der Choreo. 
graphle sowie der nationalen 
Gesangskultur genössen. Für die- 
se Gruppen müßten obligatorische 
Folklore.Praktika unter Zuwei­
sung von Mitteln für elektro-
akustlsche und Videogeräte sowie 
Dienstreisegelder für Folklore-
Expedltlonsarbelt und die darauf, 
folgende Vorbereitung der ge­
sammelten Materialien für den
Druck eingeführt werden.

Zur Schaffung eines Repertol. 
res für die Folklore- und Laien- 
kunstkollektlve sollte man drin­
gend mit der Vorbereitung von 
Repertoiresammelbänden für allèy 
Genres beginnen. Hierbei könn-- 
ten die wissenschaftllch-methodi 
sehe Zentren und die Laienkunst 
häuser konkrete Hilfe erweisen.

Es steht umfangreiche und 
schwierige Arbeit bevor. Doch po. 
sltlve Ergebnisse sind nur bei 
einer Einstellung möglich, wie 
sie bei der Organisation des Fe­
stivals bekundet wurde.

Abschließend will ich noch 
hinzufügen, daß Karaganda zu 
einem Folklorezentrum unserer 
Republik wird. Die Abteilung 
Kultur Im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und das 
wissenschaftlich-methodische Re­
publikzentrum haben ein Repu- 
bllkfest von Folkloremusik und 
-tanz In Karaganda geplant. Die 
Erfahrungen bei der Durchfüh. 
rung des Folklorefestes „Die Wel­
sen der Sary.Arka” und des 
Festivals werden dabei sehr zugu­
te kommen.

Johann WINDHOLZ, 
Kandidat 

der Kunstwissenschaften
Karaganda 

scheidende Kraft In der Realisie­
rung der Schulreform. Die größte 
Masse der Lehrerschaft arbeitet 
auch unter diesen schwierigen 
Verhältnissen gewissenhaft, ehr­
lich, angespannt und bereitete 
Ihre Zöglinge gut für das Leben 
und die Berufstätigkeit vor. Sol­
cher Lehrer gibt es Millionen. 
Aber die Autorität des Lehrer­
berufs ist In den letzten Jahren 
ziemlich gesunken. So manchem 
Lehrer fehlt die Intelligenz Im 
wahren Sinne des Wortes, fehlt 
die allgemeine Kultur, fehlt 
schließlich die Berufung für sein 
Fach.

Die Umgestaltung und Gesun­
dung der Volksbildung muß mit 
der Vorbereitung neuer junger 
Lehrer, Lehrer von Berufung be­
ginnen. Dabei muß an den Hoch­
schulen die Berufsvorbereitung, 
die Erwerbung beruflicher 
Meisterschaft Im Blickpunkt ste­
hen.

Die politischen Empfehlungen, 
die Wege und Richtlinien sind 
Jetzt klar umrissen. Vor Jedem 
Lehrer steht Jetzt die Aufgabe, 
nicht zu warten, sondern sich ak­
tiv In den Prozeß der Reform 
einzureihen, zu forschen und zu 
suchen.

Friedrich EMIG.
Verdienter Lehrer der RSFSR
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